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Zum neuen Wahlrechtskampfe!
Ein Aufruf.

Jn einem Aufrufe unſeres Zentralorgans heißt es:
Die Herrſchenden in Preußen müſſen eines erfahren: un

ſerer Wahlrechtsforderung entgehen ſie nie und nimmer.
Sie mögen tun und laſſen, was ſie wollen. Die Regierung
mag Erklärungen abgeben. Dann ſind dieſe Erklärungen für
die Maſſen die Aufforderung, Stellung zu nehmen. Sie mag
ſchweigen. Dann iſt ihr Schweigen für die Maſſen Grund,
Klage zu erheben gegen die Verſchleppung der dringendſten
Aufgabe, die der preußiſchen Regierung geſtellt iſt. Die Regie
rung mag ſchließlich einen neuen Wahlreformantrag ein
bringen, wozu ſie durch die feierlichen Verſprechungen zweier

Thronreden, durch ihre eigene Ankündigung verpflichtet iſt.
Für die Maſſen in Preußen iſt es die dringendſte Aufforde
rung, die Wahlrechtsaktion zu ſteigern und die ſchließliche Ent-

ſcheidung nach ihrem Willen zu geſtalten.
Was für die Regierung gilt, gilt für die Parteien. Sie

mögen unſere Forderungen in ihrem Dreiklaſſenhauſe, deſſen
Exiſtenz eine fortwährende Provokation des Rechtsgefühls des
Volkes iſt, verhandeln oder ſie mögen die Verhandlung ab-
lehnen. Jn keinem Fall können ſie hindern, daß die Verhand
lung in den Volksverſammlungen nicht aufs neue
einſetzt und die politiſche Leidenſchaft immer höher empor

ftammt, je länger der Rechtsraub noch dauerk. Die Leaktio
nären Parteien können unſeretwegen ruhig alle taktiſchen
Künſte und Kniffe anwenden, um den Landtag an einem Be
ſchluſſe zu hindern. Zu den gewagteſten und unehrlichſten
Mitteln müſſen die Konſervativen ſchon ihre Zuflucht nehmen,
weil für die Aufrechterhaltung der Dreiklaſſenſchmach ſich nicht
einmal in dem Geldſackparlament eine Majorität mehr findet,
die mutig und offen genug wäre, für eine ſolche Schandtat ein
zuſtehen. Aber das Ergebnis der Abſtimmung in dieſem Land-
tage, der vom Volke nicht als ſeine Vertretung, ſondern als
die ſeiner ſchlimmſten Feinde betrachtet wird, hat in Wirklich
keit heute nur mehr eine Bedeutung: Material zu ſein
für unſere Agitation.

Die Junker mögen ſich drehen und wenden wie ſie wollen,
ſie entgehen ihrem Schickſal nicht mehr. Sie ſind in all ihrer
Frechheit und Unverfrorenheit nunmehr die unfreiwilligen
Agitatoren für die Sache des Volkes. Für das
gleiche Wahlrecht wirken ſie, wenn ſie es b eſchimpfen, dem
gleichen Wahlrecht werben ſie neue Kämpfer, indem ſie es a b
lehnen. Morſch geworden ſind die Grundlagen ihrer Macht

und ſchwankend der Boden, auf dem ſie kämpfen. Der Ge
danke des gleichen Wahlrechts marſchiert, er marſchiert in
Preußen, wie er überall in der Welt marſchiert. Die ſchaffen
ven Maſſen, die arbeitenden Klaſſen laſſen ſich nicht mehr aus
ſchließen von dem Rechte der eigenen Selbſtbeſt i m-
mung, Unſere Arbeit erhält dieſen Staat, mit un ſe-
rem Blute müſſen wir zu ſeinem Schutze einſtehen. Wir
wiſſen es, und deshalb haben wir es ſatt, in dieſem Staate
Bürger zweiter Klaſſe zu ſein.

Gegen dieſe Ueberzeugung hilft den Junkern keine Macht.
Die 19 000 Großgrundbeſitzer in Preußen ſind eine überflüſſige
Kaſte, die auf Koſten des Volkes ihr unnützes Daſein friſtet.
Mögen ſie ſich auch feſtgeniſtet haben in den Kommanddoſtellen
des Heeres und der Verwaltung, ſie ſind ohnmächtig, wenn der

ent ſchloſſene Wille des Volksganzen ihrer Herr-
ſchaft überdrüſſig geworden iſt.

Und wahrlich, die Stunde der Junker hat geſchlagen, ihr
Uebermut iſt unerträglich geworden, zumal ſeitdem ſie
das Zentrum als willfährigen Bundesgenoſſen an ihrer Seite
wiſſen und nationalliberale Feigheit ihren Hochmut ſteigert.
Jm Reiche benutzen ſie einen Reichstag, deſſen Lebensdauer
längſt verwirkt iſt, zum Raub an dem Gut, zum Raub an dem
Recht der deutſchen Arbeiter. Und im preußiſchen Land
tag ſpielen ſie und treiben ſie Spott mit dem drängenden
Sehnen des deutſchen Volkes nach politiſcher Freiheit!

Jſt's da ein Wunder, daß wir mit Spannung warten auf
den Augenblick, wo wir unſeren Herrſchern zeigen können, daß
auch unſere Geduld, daß ſelbſt die Langmut des preußiſchen

Volkes ihre Grenzen hat? Wohl wiſſen wir, die Entſchei
dungesſtunde iſt noch nicht da. Lang und ſchwer iſt der Kampf,
den wir aufgenommen haben und den wir bis zum Ende durch
rämpfen werden. Aber fortführen wenigſtens wollen wir

jetzt den Kampf, den wir ſo ausſichtsreich begonnen haben.

Konſervativen ünd des Zentrums in den letzten

Reiche ein,

Wir wiſſen, das Kampffeld iſt nicht auf Preußen und den
Landtag beſchränkt. Jn einigen Monaten wird das preußiſche
Volk zuſammen mit ſeinen freie ren Brüdern von der Waffe
des gleichen Wahlrechts Gebrauch machen können. Wir wiſſen,
diesmal geht es nicht nur um das Reich, diesmal gehts auch
um Preußen. Der Kampf bei den Wahlen zum Reichstag
iſt zugleich die nächſte Etappe im Kampfe um das Wahl-
recht in Preußen. Aber wir können nicht mehr
warten bis zu den Reichstagswahlen. Zu unwürdig war
die Behandlung, die die reaktionären Parteien im preußiſchen
Landtag unſerer Forderung haben angedeihen laſſen. Ein
ſolches Spiel laſſen wir mit uns nicht treiben,
und wir ſind entſchloſſen, es den Herrſchenden zu beweiſen.

Das Echo im Lande.
Einen außerordentlich impoſanten Verlauf der bevorſtehen

den ſozialdemokratiſchen Wahlrechtsverſam m-
lungen ſcheint das offizielle Organ der nationalliberalen
Partei, die Natlib. Korreſpondenz, zu erwarten, die in ihrer
neueſten Nummer ſchreibt:

Angeſichts des ſtandalvollen Ausklangs der Landtagsſeſſion
wird ſich nunmehr wiederum, und zwar in verſtärktem
Maßeder Rufnacheiner Aenderung des Wahl-
rechts erheben, das uns zu ſolchen, nicht mehr erträg-
lichen Zuſtänden gebracht hat. Das frivole Verhalten der

Juni hat, mehr als die Verhandlungen über den fortſchritt
lichen Antrag dafür geſorgt, daß jener Ruf im Lande draußen
ein ganz anderes, weit kräftigeres SEcho finden wird.
Herr Jordan v. Kröcher wird dem unerhörten Vertrauens-
bruch, der in dem Mißbrauch der ihm übertragenen Präſidial-
gewalt liegt, ein ganz beſonderes Verdienſt hieran zuweiſen
können.

Was für Zuſtände müſſen ſich unter dem Segen der Drei-
klaſſenherrſchaft im preußiſchen Abgeordnetenhauſe entwickelt
haben, wenn ſchon den ſanften Nationalliberalen der Gedulds-
faden reißt. Aber ſind es nicht gerade die Nationallibe-
ralen, die dieſe Zuſtände verewigen helfen? Die Forderung
eines „abgeſtuften“ Wahlrechts für Preußen bedeutet für den
Fortgang der preußiſchen Reformbewegung die allerſchlimmſte
Quertreiberei, denn ſie bewirkt, daß die Bildung einer poſitiven
Reformmehrheit im Klaſſenhauſe unmöglich wird. Auf der
einen Seite ſtehen die ſtarren Verfechter des Dreiklaſſenrechts,
auf der andern diejenigen Parteien, die ſich auf das Reichswahl
recht für Preußen programmatiſch verpflichtet haben. Würden
die Nationalliberalen ſich dieſen Parteien zugeſellen, dann gäbe
es auch für das Zentrum keine Ausflüchte mehr: das allge-
meine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht würde dann im
Dreiklaſſenhauſe eine Mehrheit haben. Die Nationalilberalen
mit ihren brutalen und unanſtändigen Pluralwahlplänen ge-
r mit zu den ſchlimmſten Schädigern der Wahlrechts-

ewegung. Aber freilich: ſie ſind die politiſche Vertretung der
Groß induſtriellen und als ſolche grundſätzliche des
gleichen Rechtes. Deshalb wird das Echo, das der Wahlrechts-
betrug im Lande weckt, auch den Nationalliberalen unangenehm

in die Ohren klingen!

Das Zentrum und das gleiche Wahlrecht.
Das Zentrum behauptet ſtets für die Gleichheit der Wahl

berechtigung einzutreten, und in dieſem Sinne hat es ja auch
am letzten Dienstag für den Antrag auf Einführung des allge-
meinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts in Preußen
geſtimmt. Gleich darauf aber half es jenen andern Teil des
Antrags niederſtimmen, der die Neueinteilung der
Wahlkreiſe nach Maßgabe der bei der letzten Volkszählung
feſtgeſtellten Bevölkerungsziffern verlange. Das heißt alſo,
das Zentrum iſt für das gleiche Wahlrecht, aber es iſt gegen die
einzige Möglichkeit, dieſe Gleichheit auch auszuführen.
Wie die Nationalliberalen, will auch das Zentrum ein „abge-
ſtuftes“ Wahlrecht, nur mit dem Unterſchiede, daß die national-
liberale Partei vor allem innerhalb der einzelnen Wahlkreiſe
abſtufen will, während das Zentrum den einzelnen Wählern
je nach ihrer Wahlkreiszugehöcigkeit größere oder
mindere Rechte zumeſſen möchte. Dabei ſollen ſelbſtverſtändlich
die vom Großgrundbeſitz und der Geiſtlichkeit abhängigen Land-
bewohner gegenüber den Städtern bevorzugt werden, wie das
ja längſt unter der beſtehenden Kreiseinteilung in einer gerade-
zu zum Himmel ſchreienden Art und Weiſe geſchieht. Heute
haben in Oſtpreußen (ganz abgeſehen von den weiteren Un-
gleichheiten der Klaſſeneinteilung) 63 000 Einwohner einen Ver-
treter im Landtag, 170 000 Berliner aber haben auch nur einen.
Berlin müßte bei einer Wahlkreiseinteilung, die das „gleiche“
Wahlrecht des Zentrums erſt wirklich gleich machen würde, ſtatt
12 bereits 63 Abgeordnete haben, Frankfurt ſtatt zwei
zwanzig, Charlottenburg ſtatt einen fünfzehn, Köln ſtatt
zwei zwölf uſw. Für die Beibehaltung ſolcher ſkandalöſen
Ungerechtigkeiten tritt das Zentrum bekanntlich ja auch im

und es hat, vom Standpunkt ſeines Fraktions-
intereſſes, ſogar allen Grund dazu, da ſeine Machtſtellung an

gen des

m.

dem Tage, an dem mit der Ungleichheit der Wahlkreiſe auy
geräumt würde, unweigerlich dahinſänke. Man kann alſo ver
ſtehen, daß das Zentrum, dem ſein klerikales Parteiintereſſe
über Recht und Gerechtigkeit geht, die Ungleichheit des Wahl
rechts je nach der Kreiszugehörigkeit des Wählers verteidigt.

Man kann aber nicht für das gleiche Recht ſein und zugleich
an der Ungleichheit der Wahlkreiſe feſthalten wollen. Das
Zentrum verſucht eine Jrreführung ſeiner Anhänger, indem es
dieſen klaren Sachverhalt gefliſſentlich verdunkelt.

Ein Fußtritt für Kröcher.
Wir zitierten bereits einen Satz aus dem flammenden Ar-

tikel, mit dem die parteioffizielle Nationalliberale
Korreſpondenz den unvergleichlichen Präfidenten der
Dreiklaſſenſtube, den vortrefflichen Jordan von Kröcher
ins Bein beißt. Das Gaudium darüber iſt ſo groß, daß man
den ganzen Wortlaut der Epiſtel feſthalten muß. Die Natlib.
Korr. ſchreibt alſo weiter:

So unverantwortlich iſt ſelten ein Präſident mit
der wehrloſen Minderheit, die ihn ſelbſt mit auf den
erſten Stuhl des Hauſes geſetzt hat, umgeſprungen, ſo
daß ſein Selbſtverzicht auf die Wiederwahl wohl der Ueber
zeugung zu danken iſt, daß er die Antwartſchaft auf das erſte
Ehren- und Vertrauensamt des Hauſes dauernd ver-
wirkt hat. Denn ſeine „humorvolle Art“ und ſeine „Bon-
hommie“ haben ſich zuletzt doch als nackter Zhnismus
demaskiert. Freilich fügte ſich die Kröcherſche „Geſchäfts

führung zuletzt völlig in den Rahmen der Heydebrandſchen
Desperadopolitik ein. Jordan v. Kröcher haät, indem
er das unparteiiſche Präſidentenamt in
illoyaler Weiſe für einſeitige Parteizwecke
ausnutzte, genau nach dem Vorbild des Herrn v. Hehyde
hrand der Zerſtörungspolitik des Zentrums den Boden be
reitet, und die Liberalen können ihm nur dankbar ſein, daß er
aus ſeinem Herzen ſo wenig eine Mördergrube machte. Ein
ehrlich nationaler Politiker, dem es wirklich um den Kampf
gegen die Mächte des Umſturzes zu tun iſt, konnte dieſen
Ausgang einer Landtagsſeſſion nicht verantworten. Die
Herren v. Heydebrand und v. Kröcher haben es getan. Jhre
Stichwahlparole und dieſe Vorgänge deuten dahin: Sie
wollen durchs Rote Meer und achten keinen
Skandal zu gering, der dieſes „patriotiſche“ Ziel fördert.

Die Nationalliberalen, die in ihrer waſchlappigen Taktik
einſtimmig den Jordan Kröcher zum Präſidenten mitgewählt
haben, erfuhren hier zum tauſendſten Male die echte Junker
politik: Fußtrittel Mit Fußtritten, Reitpeitſche und
Dreſchflegel ſind die Junker zur herrſchenden Klaſſe in
Preußen Deutſchland geworden, und jede Herrſchaft muß mit
den Mitteln aufrecht erhalten werden, die ſie aufgerichtet hat.
Die Junker können nicht anders. Aber die Natio nallibe-
ralen ſind die Schuldigen, daß die Junkerherrſchaft noch nicht
gebrochen! Und gerade am Dienstag zeigte ſich die national
liberale Erbärmlichkeit wieder echt. Denn die Herrſchaften
ſtimmten ja zuſammen mit den Junkern den Wahl
rechtsantrag niederl Darum kein Mitleid mit den National-
liberalen! Sie wollen den Fußtritt und die Peitſche und
ſie ſollen ſie erhalten! Das Volk wird dabei hauen helfen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 1. Juli 1911.

Theobald, hüte dich!
Die Junker ſind dir auf den Ferſen! Theobald v. Bethmann

Hollweg hat das „Leichenverbrennungsgeſetz“ gemacht, er hat
dem Elſaß ein halbwegs anſtändiges Wahlrecht zugeſtanden
das alles ließ die Junker bereits zum Dreſchflegel greifen.
Erhoben iſt das agrariſche Kulturinſtrument ſchon, noch ein
ſolcher Fehltritt und es wird zugeſchlagen.

Jn Hildesheim fand am Donnerstag eine bündleriſch-
konſervative Verſammlung ſtatt, in der ſich Dr. Hahn wieder
ſcharf gegen den Reichskanzler wandte. Schon zwei Jahre
ſtehe Bethmann Hollweg an der Spitze der Regierung, aber
bis jetzt habe ſich der Kanzler noch nicht als ein
Führer der Nation erwieſen. Der Reichskanzler ſei
ſogar ängſtlich darauf bedacht, daß man aus der Haltung der
Regierung nicht den Schluß ziehe, er ſei abhängig vom blau-
ſchwarzen Block. Hoffentlich aber werde der Kanzler ſich bei
der bevorſtehenden Reichstagswahl aufraffen und jeht endlich
dem Volke ein Führer werden, wenigſtens aber hoffe er, daß
die Regierung eine Wahlparole ausgeben werde. Wenn das
nicht geſchehe, ſo würden die Konſervativen ſelbſt eine finden,
denn die Konſervativen brauchten die Regierung nicht und
wüßten unter Umſtänden ſogar gegen die Regierung
das Wohl des Vaterlandes wahrzunehmen. (Dabei ſchlug Herr
Hahn mit der Fauſt auf den Tiſch.)

In einer Reſolution erklärte die Verſammlung ihr Einver-
ſtändnis mit der bekannten Erklärung des Vorſtandes der
kenſervativen Partei, bei den Stichwahlen linksliberale und
ſozialdemokratiſche Kandidaten als gleich gefährlich zu bewerten

und ſich der Stimme zu enthalten. n



Von der Ruhe zum Browning.“
Die „Fortſchritte“ der Polizeiherrſchaft.

Eben hat Herr v. Jagow wieder einen Schießerlaß an die
Poliziſten herausgegeben, der ſie ermächtigt, ſo bald als möglich
loszuknallen. Dabei erinnere man ſich, daß nach den Polizei
ſkandalen in Moabit der Landgerichtsdirektor Unger im Ge
richtsſaale verkündete, ein wohlgezielter Revolverſchuß als
Notwehr gegen die ſäbelnden Poliziſten wäre gerechtfertigt
geweſen. Wie weit wir es mit dem preußiſchen Polizeiregiment
bereits gebracht haben, zeigt ein Erlaß des Berliner Polizei-
präſfidenten vom Jahre 1849, den die bürgerlich- demokratiſche
Berliner Volkszeitung ausgräbt. Der Erlaß beſagt:

Es ſind mir in dieſen Tagen vielfach Beſchwerden zuge-
kommen über das Verfahren der Schutzmänner bei Aus-
führung der denſelben erteilten Anordnungen. Viele der-
ſelben haben ſich als unbegründet gezeigt, mehrere aber haben
von mir als begründet erachtet werden müſſen, und es
ſind deshalbernſtliche Rügen erteilt worden.

Dieſer Umſtand gibt zu folgenden Bemerkungen Ver-
anlaſſung:

Die Schutzmannſchaft wird nach wie vor die ihr erteilten
Befehle mit aller Energie ausführen. Zu dieſem Zweck mache
ich wiederholt darauf aufmerkſam, daß das beteiligte Publi-
kum zuförderſt auf freundliche Weiſe mündlich
aufzufordern iſt, den erteilten Beſtimmungen Folge
zu geben; hilft dies nicht, ſo iſt mit Anwendung der erforder-
lichen Gewaltmaßregeln zu drohen und erſt alsdann
ſind dieſe, jedoch nur ſtets ſoweit und genau in
den Grenzen zur Ausführung zu bringen, als es zur
Erreichung des Zweckes notwendig iſt. Schimpfreden
und Jnſulten ſind unter allen Umſtänden zu
vermeiden und werden vorkommenden Falles
ſehr ernſt gerügt werden, wie ſich denn überhaupt
die Schutzmannſchaft der Ueberzeugung hingeben wolle, daß
ihre Stellung zur hieſigen Einwohnerſchaft um ſo mehr ge-
winnen wird, je mehr ſie es verſteht, auch den Schein
jeder Leidenſchaftlichkeit bei Ausübung ihres Be
rufes von ſich fernzuhalten.

Fürwahr: der „Fortſchritt“ von 1849 bis 1911 iſt gewaltig.
Herrlich weit haben wir es gebracht in dieſen 62 Jahren! Da-
mals „ernſte Ruhe“, heute aber, nach den Taten von Moabit
und Halle: Belohnung, Beförderung, Orden! Wir gehen groß-
artigen Zeiten entgegen.

Polizei und Staatsanwalt.
Aus Dortmund wird ein hübſcher Fall gemeldet der poli-

tiſch lehrreich iſt: Jn einem Prozeß vor dem Schwurgericht
griff der Verteidiger, Rechtsanwalt Frank I, das Zeugnis des
Polizeiinſpektors in Hamm ſcharf an. Der Stgatsanwalt be
antragte zwar ſelbſt die Freiſprechung des Angeklagten, be-
merkte aber, der Verteidiger habe den Polizeiinſpektor deshalb
angegriffen, damit das anweſende Publikum denke, der Ver
teidiger könne tüchtig mit dem Polizeibeamten rum-
ſpringen und noch ferner ſagen, das ſei ein tüchtiger
Verteidiger. Der Verteidiger bemertte darauf: Jeder
Wenſch ſchiebe ſeinem Gegner die Geſinnungen unter, die er
ſelber habe. Wer ſelber aus ſachlichen Motiven handele,
pflege dem Gegner keine unſachlichen unterzuſchieben. Er werde
fich mit dem Staatsanwalt an anderer Stelle darüber
auseinanderſetzen. Der Gerichtshof nahm daraufhin den Ver-
teidiger in eine Ordnungsſtrafe von 100 Mark. Der
Verteidiger ſei von dem Staatsanwalt ſchwer angegriffen wor-
den und er habe ſcharf antworten dürfen, indem er aber dem
Staatsanwalt unlautere Geſinnung untergeſchoben habe, ſei er
über die „Grenze des Erlaubten“ hinausgegangen.

Der Verteidiger erfährt hier wieder, daß Polizei und Staats
anwalt in Preußen die „Autorität“ darſtellen.

Eine Abſplitterung vom Hanſabunde.
Die Zerſetzung im Hanſabunde nimmt ihren Fortgang. Jetzt

haben eine Anzahl Großinduſtrielle einen neuen „Hanſa-
/bund“ gegründet. Aus Eſſen wird gemeldet: Jn der geſtern
ſtattgefundenen Sitzung des Bezirksausſchuſſes des Hanſabundes
für den Ruhrbezirk, der von 58 Herren beſucht war, und in der

i t Kirdorf den Vorſitz führte, wurde mit allen
gegen elf Stimmen beſchloſſen, aus dem Hanſabund a uszu-
treten und einen neuen Bund zu gründen, der nach den
alten Richtlinien des Hanſabundes die Intereſſen von Handel
und Jnduſtrie vertreten ſoll. Es wurde beſonders betont, daß

der neue Vind gegen, ſondern mit dem abund
arbeiten ſoll. r t r aber die r G

heimrats Rieſer, insbeſondere ſeinen harten Kampf gegen
rechts, n i ch t mitmachen, ſondern die Politik der mittleren
Linien“ verfolgen. Vertreten waren meiſt Männer der
Schwerinduſtrie.

Dieſe Beſtrebungen zeigen, daß die Großinduſtrie unter allen
Umſtänden zu den Junkern halten will, weil beide letzten Endes

Aufgabe haben.

Deutſches Reich.

Die Gründung einer Stiftungsuniverſität mit „Doktor-
fabrik“ wurde Donnerstag abend in der Frankfurter
Stadtverordnetenverſammlung mit allen bürgerlichen gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten beſchloſſen. Vergeblich waren
die Warnungen unſerer Genoſſen gegen die Verwendung ſo
reicher Stiftungsmittel für die Gründung einer preußi-
ſchen Univerſität, die in völliger Abhängig-
keit vom Kultusminiſterium ſtehen wird, ver-
gebens wurde auf die Gefahr der Zwangsetatiſierung hinge-
wieſen, die die Finanzen der Stadt in den nächſten Jahren aus
dem Gleichgewicht zu bringen drohe, vergeblich war der Hinweis
darauf, daß durch die Univerſitätsſpielerei das Frankfurter
Krankenkaſſenweſen ebenſo gefährdet werden müſſe, wie es in
Düſſeldorf bei der Akademieſpielerei paſſierte und unum-
wunden vom Düſſeldorfer Oberbürgermeiſter zugeſtanden
wurde. Alle Kautelen, die von der Sozialdemokratie be
antragt waren, wurden abgelehnt. Für einen Antrag des
Genoſſen Quarck, der wenigſtens in der kommenden Univerſität
die volle Freiheit der Ueberzeugung und Lehre
ſichern und jegliche Maßregelung eines Dogzenten oder
Studenten aus politiſchen oder religiöſen Gründen ver
hindert wiſſen wollte, ſtimmte nur ein einziger Demokrat,
alle anderen Freiſinnigen und Nationalliberalen waren nicht
einmal dafür zu haben! Jetzt können die Junker wirklich alle
Bedenken fallen laſſen, die ſie gegen dieſe „demokratiſche“ Uni-
verſität erhoben haben. Beſſer kann kaum jemand die Geſchäfte
der Reaktion beſorgen, als dieſe freiſinnig-nationale Mehrheit
im Frankfurter Rathauſe!

Das Pech der Frommen. Die Zentrumspreſſe ſpeit Gift
und Galle gegen alle katholiſchen Mitglieder des preußiſchen
Dreiklaſſenparlaments und des fogenannten Herrenhauſes, die
direkt oder indirekt dazu beigetragen haben, daß die „unchriſt-
liche“ Feuerbeſtattungsvorlage Geſetz geworden iſt. Nun will
es das ausgeſuchte Pech der Schwarzen, daß zu den Herren-
hausmitgliedern, die bei der entſcheidenden Abſtimmung, bei der
es bekanntlich auf jede einzelne Stimme ankam, unent-
ſchuldigt fehlten, auch der Kardinal Kopp von
Breslau gehörte, der unentwegteſte der unentwegteſten Zen-
trümler, während ſein (allerdings ohne zureichenden Grundl!)
der Hinneigung zu etwas moderneren Anſchauungen ver-
dächtiger Rivale von Köln, Kardinal Fiſcher, in jener Sitzung
eine gewaltige Philippika gegen das „Leichenverbrennungs-
geſetz“ vom Stapel ließ.

Frankreich.
Das „Programm“ des Miniſteriums Caillaux.

Det Miniſterpräſident Caill aux verlas am Freitag in der
Kammer die Erklärung der neuen Regierung, in welcher er
zum Schluß ſagte: „Eine Regierung, welche regiert und eine
Politik der ſozialen Entwicklung verfolgt auf der Grundlage
der republikaniſchen Ordnung des Geſetzes, das ift im weſent
lichen unſer Programm. Jetzt urteilen Sie, meine Herren.“

Die Erklärung der Regierung wurde von dem Beifall der
Kammer begleitet; insbeſondere der Satz, es dürfe nicht dazu
kommen, daß man durch Uebertretung des Geſetzes glaube,
ſeinen Willen durchzuſetzen, (7) fand den ſtürmiſchen Beifall
der Kammer. Nach Verleſung der Erklärung teilte Präſident
Briſſon mit, daß 14 Jnterpellationen über die allgemeine
Politik der Regierung, ſowie über einzelne Punkte ihres Pro
gramms eingelaufen ſind. Miniſterpräſident Caillaux erſuchte,
alle Jnterpellationen zuſammen zu diskutieren und die Kam-
mer beſchloß einſtimmig demgemäß.

OeſterreichUngarn.
Bauernaufſtände in Galizien.

ättexmeldungen aus Kaluß ſind in den benachbarten
?rern erneut Bauernunruhen ausgebrochen. Aus Stryi

wurden Milſtär und Gendarmen requiriert, da die Bauern die

eben die Jntereſſenvertretung des Großbeſitz es als einzige

Häuſer in Brand ſteckten, Brücken abdrachen, r
ſtangen umwarfen und die Eiſenbahnſchienen beſchädigten. Es
foll zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Militär und
den Bauern gekommen ſein, wobei über zweihundert Per
ſonen verwundet und auch mehrere getötet worden ſein ſollen.
Die Statthalterei in Lemberg teilt hierzu mit, daß ſie ſich mit
dem Begirkshauptmann in Kaluß geſtern telegraphiſch ver-
ſtändigt habe und daß in den Kalußer Landgemeinden auch
Ausſchreitungen begangen worden ſeien. Militär ſei dorthin
abgeſandt. Ausführliche Berichte fehlen noch.

Nach einer ſpäter aus Lemberg eingegangenen Meldung
ſollen ſich die alarmierenden Nachrichten über die galiziſchen
Bauernrevolten nicht beſtätigen. Es ſeien lediglich Reibereien
zwiſchen den Bauern verſchiedener Parteirichtungen vorge-
kommen.

Türkei.
Die Verhandlungen mit den Maliſſoren.

Der ktürkiſche Miniſterrat hat, wie verlautet, nach Kenntnis
nahme der durch den Geſandten in Cetinje übermittelten
Wünſche der Maliſſoren trotz Einſpruchs einiger
Miniſter beſchloſſen, den Maliſſoren, die berufsmäßig Waffen
brauchen, das Waffentragen unter Haftung der Dorf-
älteſten gegen ein entſprechendes Zeugnis zu geſtatten.
Die Pforte ſoll ſich auch bezüglich des Militärdienſtes inſofern
nachgiebig zeigen, als es den Maliſſoren unter gewiſſen Um
ſtänden erlaubt werden ſoll, den Dienſt in ihren Bezirken zu
leiſten. Bezüglich der Beamtenernennungen ſoll die Pforte

die Notwendigkeit berückſichtigen, daß die Beamten die Landes-
ſprache kennen. Die Beſchlüſſe wurden den türkiſchen Bot-
ſchaftern zur Mitteilung an die Großmächte telegraphiert.

Amerika.
Der „Kampf“ gegen die Truſts.

Seit Jahren ſchon führen in den Vereinigten Staaten Regie
rung und Gerichte einen „Kampf“ gegen die Truſts, ohne daß
bis jetzt den Kapitalmagnaten auch nur ein Haar gekrümmt
worden iſt oder ſie ihre unſauberen Praktiken und Machen-
ſchaften eingeſtellt hätten. Die Truſts finden immer wieder
einen Ausweg, um den Geſetzgebern und Richtern ein Schnipp-
chen zu ſchlagen, und der Düpierte bei der ganzen Geſchichte iſt
ſchließlich das amerikaniſche Volk, das an eine ernſthafte Be
kämpfung der Truſts durch Regierung und Gerichte glaubt und
das obendrein noch die Koſten des Verfahrens zu zahlen hat.
Neuerdings hat das oberſte Bundesgericht gegen einige Geſell-
ſchaften, die beſchuldigt ſind, den Drahtt ruſt gebildet zu
haben, Anklage erhoben. Die Drahtkartelle, gegen die
ein Gerichtsverfahren eingeleitet worden iſt, erſtrecken ſich auf
dreißig Geſellſchaften, die zuſammen 90 Prozent allen in
Amerika verbrauchten Eiſendrahtes und Kupferdrahtes produ
zieren. Die Bundesregierung erlangte viel dokumentariſches
Material, das ſie für ſo belaſtend hält, das Gefängnis-
ſtrafen gegen die verantwortlichen Beamten der be
treffenden Geſellſchaften in Frage kommen. Das Stahltruſt-
Direktorium als ſolches ſcheint vorher noch nicht einbegriffen,
indeſſen glaubt die Regierung, deſſen Mitglieder der Beteiligung
an anderen Kartells überführen zu können.

Die Erhebung von Anklagen gegen 83 einzelne Perſonen,
unter denen ſich viele bekannte Finanziers, Jnduſtrielle und
Anwälte befinden, wird als der Beginn einer neuen Regie-
rungspolitik gegen die Truſtgeſellſchaften angeſehen, welche
gegen die Untergeſellſchaften anſtatt gegen die Hauptkorpora-
tionen gerichtet iſt. Wie verlautet, führt das Juſtizdepartement
vier von einander unabhängige Unterſuchungen gegen die
Untergeſellſchaften, wobei dieſe in vier Gruppen nach der
Produktionsart eingeteilt werden.

Gewerklſchaftliches.
Die Rieſenausſperrung in Norwegen.

Durch das Eingreifen des Miniſterpräſibenten waren in dem
großen Arbeitskonflikte neuerliche Verhandlungen aufgenom-
men worden. Dieſe ſind nun geſcheitert. Die Arbeit-
„geber“ werden daher Sonntag eine neue Ausſperrung er-
klären, die mit der früher erklärten zuſammen 32000 Ar-
beiter umfaßt. Die ſtreikenden Bergarbeiter hinzugerechnet,
ſind dann 36000 Mann ausgeſperrt.
GGGGGWWwW[ſ-vowGwècccceClrAGSseDie heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.

Proteſtantiſche Retzerverfolgung.
Als die liberale Preſſe ihre Leſer über die Amtsentſetzung

des Kölner Pfarrers Jatho unterrichtete, tat ſie dies in dem
hoffentlich ehrlichen Glauben, daß das Urteil des Oberkirchen-
rates eine unerhörte Neuerung bedeute und dem Weſen der
evangeliſchen Kirche völlig widerſtreite. Nach den am 25. Juni
1911 vom Berliner Tageblatt veröffentlichten Mitteilungen
haben ſich dieſer Anſchauung auch verſchiedene Jntereſſenten
der evangeliſchen Kirche angeſchloſſen. So ſprach der Synodale
Reichstagsabgeordnete Schrader von einem ſtarren Bekenntnis-
zwang, zu dem eine Berechtigung im Weſen der evangeliſchen
Kirche nicht vorhanden ſei, und Pfarrer Traub hielt das Urteil
für „eine Schmach für dieſe Kirche, für eine Niederlage prote-
ſtantiſcher Gewiſſensfreiheit“. Uns wundert, offen geſtanden,
die geringe Geſchichtskenntnis, die ſich in ſolchen Scheltworten
offenbart. Denn tatſächlich hat ſich die evangeliſche Kirche ſo
wohl in ihrem lutheriſchen wie in ihrem reformierten Zweige
vom Tage ihrer Gründung an, ſoweit Unduldſamkeit und Ge-
wiſſensbedrängung in Betracht kommen, in nichts von der
alten katholiſchen Kirche unterſchieden. Und da auch in der
Arbeiterſchaft zum Teil noch der Jrrtum obwaltet, daß die
Urheber der Reformation den ſtarren katholiſchen Dogmatikern
zum Trotz die Denkfreiheit etabliert hätten, ſo ſei an eine
Reihe geſchichtlicher Tatſachen erinnert, die dies günſtige Urteil
bitter Lügen ſtrafen.
Kaum hatte Martin Luther ſeine berühmten Theſen
an die Schloßkirche zu Wittenberg geſchlagen, als er auch zu
Ende des Jahres 1517 ein probates Mittel gegen die „Röm-
linge“ empfahl: „So wir Diebe mit Strang, Mörder mit
Schwert, Ketzer mit Feuer ſtrafen, warum greifen wir auch
nicht dieſe ſchädlichen Lehrer des Verderbens, als Päpſte, Kar-
dinäle, Biſchöfe und das ganze Geſchwärm des römiſchen
Sodoma mit allerlei Waffen und waſchen unſere Hände in
ihrem Blut?“ Jntereſſant iſt an dieſem Ausſpruch nicht nur
der vielleicht entſchuldbare Haß gegen die päpſtlichen Bedränger
Luthers, ſondern auch die ganz ſelbſtverſtändliche Gleichſtellung
der Ketzer mit Dieben und Mördern. Aber auch gegen die
ihm naheſtehende Geiſtlichkeit, ſobald ſie von ſeiner
Anſchauung um einiges abwich, war Luther von einer haar-
ſträubenden Unduldſamkeit. Die Lehre des ſchweizeriſchen
Reformators Zwingli war für ihn „vom Teufel“, und
gegen ſie mußte eine Kanonade von Schimpfworten herhalten.Zwinali war um ein gutes Stück gebildeter und wohl auch ge-
'mütlicher als Luther; er meinte aber doch in einer Antwort
an den Wittenberger Kollegen, daß man ihn „wohl ſollte aus

Wax in theologiſchen Angelegenheiten bei Luther jegliche

Toleranz zu vermiſſen, ſo erſt recht in Fragen der Wiſſenſchaft.
Den großen Kopernikus, der die Rotation der Erde um
die Sonne lehrte, nannte Luther einen Narren. „Der Narr
will die ganze Kunſt Aſtronomiä umkehren. Aber wie die hei-
lige Schrift anzeigt, ſo hieß Joſug die Sonne ſtill ſtehen und
nicht das Erdreich.“ (1) Damit war die neue Entdeckung ab
getan. Der Profeſſor Georg Joachim, nach ſeiner Heimat
Graubünden gewöhnlich Rhetirus genannt, mußte auf Luthers
und Melanchthons Betreiben die Univerſität Wittenberg ver-
laſſen, weil er ſich der Lehre des Kopernikus zugewandt hatte.
Den Dichter Lemnius in Wittenberg ließ Luther einſperren,
weil er ſich erkühnt hatte, den Srzbiſchof von Mainz als Be-
ſchützer der Wiſſenſchaften zu loben. Als Lemnius aus ſeinem
Kerker entfloh, erklärte ihn Luther in einem Anſchlag an die
Kirchentüren für einen Buben, der von Rechts wegen hätte hin-
gerichtet werden ſollen. Nach ſolchen Beiſpielen darf es nicht
wundernehmen, daß der Humaniſt Erasmus von Rotter-
dam vom Untergange der Wiſſenſchaften ſchrieb, der überall
da eintrete, wo das Luthertum herrſche, und daß ein anderer
Zeitgenoſſe Luthers, Sebaſtian Franck, unmutig ausrief, ſogar
im Papſttum ſei man freier geweſen als unter der Refor-
mation.

Ein vollendeter Ketzerrichter war Calvin, neben dem etwas
humaneren Zwingli einer der Gründer der reformierten Kirche.
Unter ſeiner Herrſchaft waren in Genf, wie Kolb in ſeiner
Kulturgeſchichte ſchreibt, Angebereien zwiſchen Brüdern, Ehe-
gatten, Freunden und Amtsgenoſſen an der Tagesordnung.
Es iſt erwieſen, daß im Jahre 1545 eine minderjährige Tochter
angehalten wurde, gegen ihren Vater Zeugnis abzulegen, „weil
ſie ihren himmliſchen Vater mehr fürchten müſſe als ihren
irdiſchen“. Die Folter wirkte fort und fort zur Erpreſſung
von Geſtändniſſen. Der Bürger Ameaux, der im eigenen Hauſe
im engen Freundeskreiſe ſeinen Unmut über Calvins Treiben
Ausdruck gegeben hatte, ſah ſich am nächſten Morgen von einem
ſeiner Gaſtfreunde denunziert, dann eingekerkert und miß-
handelt. Jm Hemde, entblößten Hauptes, mit einer brennen-
den Fackel in der Hand, wurde er durch die Stadt geführt und
mußte an drei öffentlichen Plätzen um Gnade flehen. Dann
wurde er ſeiner Ehrenſtellen für verluſtig erklärt und bürger-
lich tot gemacht, das heißt, ſeiner Habe beraubt. Die kompe-
tenten Magiſtrate hatten zuvor die Begnadigung beſchloſſen,
doch ſtürzte der Kirchenverbeſſerer die Strafe um, weil er da-
mit nicht zufrieden war. Jn der Zeit von 1542-1546 wurden
in Genf 30 Männer und 28 Frauen hingerichtet, zumeiſt unter
der Anklage der Zauberei oder Peſtverbreitung. Von den Hin-
gerichteten wurden 10 enthauptet, 13 gehenkt, 35 aber lebendig
verbrannt, nachdem man ſie durch die Stadt geſchleift, ihnen
dann die rechte Hand abgehauen und ſie mit Zangen
gezwickt hatte. Am 27. Oktober 1553 ließ Calvin den Arat

Servet bei ſchwachem Feuer langſam verbrennen, weil er, ob
wohl gläubig, ſich gegen die Lehre von der Dreifaltigkeit ge-
wandt hatte. Jm Norden Deutſchlands billigte der als ſanft
geprieſene Melanchthon ausdrücklich dieſes Verbrechen gegen
die Menſchlichkeit.

Derartige Gräuel dauerten in proteſtantiſchen wie in katho-
liſchen Landen bis weit in das 18. Jahrhundert hinein. Unter
der Regierung Friedrich Wilhelm I. von Preußen
war 1725 ein Gottesläſterer zur Hinrichtung durch das Schwert
verurteilt worden. Dieſe Strafe genügte dem König aber
nicht; er verſchärfte das Urteil dahin, daß dem „Verbrecher“
zuerſt die Zunge ausgeriſſen und er dann gehängt
wurde. Jn Wittenberg und ſpäter in Leipzig galt der 1666
verſtorbene Rechtsgelehrte Benedikt Caryzow als berühmter
Kriminaliſt. Er ſoll zumeiſt in Hexenprozeſſen 20000
Todesurteile gefällt haben. Jn der 1635 von ihm
herausgegebenen Kriminalpraktik heißt es: „Die Strafe des
Feuertodes iſt auch denjenigen aufzuerlegen, die mit dem
Teufel (1) einen Pakt ſchließen, ſollten ſie auch niemanden ge
ſchadet, ſondern nur teufliſchen Zuſammenkünften auf dem
Blocksberg angewohnt oder irgend einen Verkehr mit dem
Teufel gehabt haben.“ Luther hatte feſt und ſteif an den
„Teufel“ geglaubt, der den Menſchen zuweilen in Geſtalt einer
Sau, dann aber auch als Strohwiſch erſchien, und ebenſo wußte
er von Hexen zu erzählen, deren eine ſeiner Mutter vielen
Schaden zugefügt habe. So meinten denn die Gläubigen der
reinen Lehre nur im Sinne des Reformators zu handeln, wenn
ſie unterſchiedslos altersſchwache Greiſinnen und unmündige
Kinder unter dem Verdacht der Hexerei auf den Scheiter
haufen brachten. Wie im katholiſchen Landshut noch 1756 ein
vierzehnjähriges Mädchen erſt enthauptet und dann verbrannt
wurde, weil es mit dem Teufel Umgang gehabt, Menſchen ver-
zaubert und Wetter gemacht“ haben ſollte, ſo gab es im prote-
ſtantiſchen Glarus noch 1782 und in Nürnberg gar noch 1803
eine Hexenverbrennung.

Wenn heute keine Hexen und Gottesleugner mehr bei lang-
ſamem Feuer zu Tode gebraten werden können, ſo liegt dies
wahrlich nicht daran, daß die Rechtgläubigen, gleichviel welcher
Konfeſſion, aufgeklärter und toleranter geworden wären. Jhr
Weſen hat ſich nicht geändert; nur daß der Orthodoxie zum
Trotz die wiſſenſchaftliche Erkenntnis im Volk einige Fort-
ſchritte gemacht hat. Der Geiſt der Humanität mußte ſich
gegen die Hüter der Strenggläubigkeit durchſetzen; wo dieſe
aber eines Opfers habhaft werden können, da ſuchen ſie ihm,
wenn nicht am Leben, ſo doch an des Lebens Notdurft nach
Kräften zu ſchaden. Das iſt in religiöſen wie auch in politiſchen
Angelegenheiten Tradition und keineswegs eine Neuerung, wie
die Liberalen wunderlicherweiſe glauben machen wollen.
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Karos für Reisekleider

Meter jetzt 4 N.

FinPosten Shantung-Seide

Bin Posten
Imit. Ieinen-Kostüme

Jackett u. Rock reich mit Pinsätz. verarb.
früher 42.50 bis 22.50 jetzt 25.00 bis

Ein Posten
Schwarz-weiss-Karierte Kostüme

in sehr eleganter Ausführung
früher 90.00 bis 17.50 ſotzt 22.50 bis

Ein Posten
Wollene Kleider u mog. stot.

in eleg. Fassons, dar. Pariser Genres
früher 250.00 b. 35.00 jetzt 125.00 b.

Ein Posten
Weisse Kleider

ganz aus Stic kereistoſff mit Valoncienne

und Tülleinsatz jetzt

Besonders empfehlen:

Ein Posten 90z imit.Kleider-Waseh-Röcke re re
Satin, teils mit Einsätzen verarbeitet

früher 25.00 bis 3.50 jetzt 16.50 bis
Ein Posten

Farbige Paletots
in engl. Geschmack u. geschweift. Form.

früher 45.00 bis 4.50 jetzt 27.50 bis
Ein Posten

Imit, Ieinen- Paletots
mit farbigem Revers. aparte Auskührung

früher 27.00 bis 6.75 jetzt 16.50 bis
Ein Posten

Staub- Mäntel aus gezwirnten Covert

Coat-Stoffen, in grau, hell u. sportfarb.
früher 32.00 bis 5.50 jetzt 19.75 bis

M. gepaspelt

M. Einsatz

De
g0

in vielen Farben,

Ein Posten
Kimono-Blusen

aus Musseline imit.,

Ein Posten
Weisse Blusen

aus India-Mull mit breitem Stickerei-
jetzt Stück

Ein Posten
byr-Biusen

Ein Posten
Weisse Voile-Blusen

mit waschechter farbiger Bulgaren-M. Sticke: rei halsfrei, früh., 6.75 jetzt Stück

Aermel u. Achsel
jetzt Stück

Vorderteil bestickt
jotzt Stück

Ca. 15000 Stück Konfektion

J

l

Ein Posten

kazben- achten ehes ä,Waschstoffen in allen Grössen p

früher 4.50 bis 1.50 jetzt 2.25 bis
Ein Posten

Lnaben- Anzüge in weiss u. Tennis-
streifen, nur perio Qualitäten

früher 8.50 bis 4.50 jetzt 3.2
Ein Postenſ Ruvsen-«ittei aus prima Satin m.

h.
/5

5 bis M.

waschechten Borten
besetzt, in weiss und farbig

M. früher 3.25 bis 1.25 jetst 1.15 bis
Ein Posten

M.

Mädehen-Kleider
in weiss und ſarbig. prima Waschstoffe

Samt-Flanell än123500 gediegene Qualitäten,

grosse Muster-Auswahl,
jotat Meter 42 38

W hell u. dunk.-rell u. dunMusselinette grundig, mit37 600 und ohne Bordüre, grosso

Muster- Auswahl prW jetzt Meter 40 30 25

mit u. ohne Bordüre. prima
Fabrikate in hell u. dunkel

jetzt dleter 85 75 6

töh
Meter

Woll-Musseline ſ.

breite jetzt im 83, Kissenbreite jetzt m

Ein Posten
Plsässer Bett-Satin

vorzüglich in der Wäsche, Deckhbett-

3 pt.

D.
A.

l

Ein Posten
Gerstenkorn-Handtücher

weiss mit roter Kante,
jotzt Dizd. 1.90 1.60 1.00

Ein Posten
Hemdentuch

solide Qualität,
jetzt 10 Meter 3.75 3.25

schw arz, weis

Damen
glatt gewebt, schwarz u. lederfarbig

jetzt Paar 50 33

Damen

Ein Posten
Ringelstrümpfe

Ein Posten
Halb-Handschuhe

ss und farbig
jetzt das Paar 45 38 23 20 18

Ein Posten
Damen-Handsehuhbe

imit. Leder od. m. Durchbruchmuster
jetzt das Paar

18 Pf.

früher 27.00 bis 3.50 jetzt 5.50 bis

Spitzen und Pinsätze
Tüll, Valencienne und

50

M.

22 900 Spaentel in allen Breiten

Meter jetzt Mr. 25 15 1210 6 54 P.
Damen-Gürtellüi in Gold, Sammet, Leder

und Stickerei
j.

jotzt 1.10 85 65 45 33 28
Tüll- u. Spaehtelstoffen weiss creme und eeruJ. jetzt Meter 1.75 1.25 1.00 85 Pt

35 Meter 75 65 50
odige Zahlen geben die Vorräte a0, Wolehö bei Beginn des Inrentur-Ausverkautes demselben übergeben sind. Der beschränkte Raum gestattet nur einen geringen Bruchteil von den überaus günstigen Angeboten anzuführen.
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Damenhemden jedes Sick Damenhemden jedes Sick Damenhemden jedes Stück Damenhemden
tickto Passo und handgestickt, Passe u. aus krältigem Stoff, ge- handgestickte Paaso reich Z.x anguette breite Stickerei stickt, Passe u. Stickeroi Fantasieohemden

Beinkleider 75 rantasiehemden Raio-Doinkleoider mit Pinsätzen u. Band- e
lange Fasson mit breiter m. Einsätz. u. Banddurchz. breite Eins. u. Stickerei durchzugStickerei Knfo- Beinkleider Beinkleidor Knie-Boinkloider mit z i. reicher

Knie- Beinkleider breite Stickerei und lange Fasson, mit Stick. mit Einsätzen u. breiter Stickerei
mit breiter Stickerei Banddurchzug und Pinsätzen Stickerei NachtjaokenAachtjacken Nachtjacken Naohtiacken Damenhemden Cöpoerstoff, mit reichermit Languette Hohlsaum u. Lapguette mit Languette Herzfalten, Banddurchz. StickereiAnstandsröcke Anstandsröcke Anstands röcko KRerrenhemden FrisiermäntelCöper-Barchent m. Vol. weiss Piqueoe Piquee- u. Stick.-Volant prima Qualität Geisha- Form

Ein Rest-Posten Ein Rest-Posten Ein Rest-Poston Eln Rest-Posten Ein Rost-Posten Ein Rest-Posten
Ferrge. Hemnden Garwituren ne Stickereien
aus ganz h Stoffen Hemd u. Beinkleid, reick. Stick. a. 4, Aftr. ca, 6 Atr.

e re
Herren-S. Hemden

mit bunten Borden

Räumungs- 1965preis: z 1
reich garniert, m. Banddurchzug mit Aussehnitt u. Stehkragen

m 5 mr 195C Preis 3 5 pt. Preßs: cFchürzen Handarbeiten ßänder welssceren
35 Warz- jKinder-Sohärzen aus wasohechten 38 u. Dockenstoff zum Besticken, 150 u. 52 Streifdane 15 em breit 35 vt. Jabotts e 25 15 pt.

Untertaillen O Neche. Hemden

Stoffon 665 68 48 170 em breit Ränmungspreis NMir. Sehr reine Seide, m L gtar ung Satinkinder-Sehürzen San 75 Deekonstoff v u Streifband n 58 r Hoch Volants er 85
farb. u. weiss, hervorrag. billig, 95 Pf. breit, kariert, Räumungspr. Mtr. 1.95 Roeinseid. Ghineband 16 cm breit 95 p. Kelbsthinder u 5 p.

Blusen -Schüſzen i modern Stot- Deckenstoff un Sticken, mit einge- geiegeid. hineband 10 en vreit 50 e Solbstbinder n 95 er
arten, letzte Noubeit 1.45 webten Mustern, Räumnngspreis Mtr. RänmnungaproisMieder-Schürzen rein ewiet Deckenstoff 12. Qual, hariert Reineeia. SChoOttenband 13em rei r. [gvalſiors eirweid. R hnrenrets J2 F.

vielen netten Macharten Räumungspreis Mtr. ol. Fassonsmggt irè Helgol.Wiseintts ehren 7, Deehepstoff 1. Ia e J Wein Horödand n an e Göer. Baſis taubo et ten
webt Räumungspreis Mir. Reinseid. Ghangeantband Den 35 pr. Kinder-Kragen I un Sicher 75Volant und Tasche, 1.25 1.10 95

kwolte. Schürzen: an u J lauferstoft et 90 wen Taffehand eben 35 r (hffon Stauls 5n
Neuheiten 2.25 uſe t Räumungspreis Raumungsepreism Läuferstoff Bestiexen, doppelt 95 Reineia. Jaffothand e et pt. in Mull u. Suer.roten Wolsse Teeschürzen en Runge r 2 men 90 ſſpcor-Barnitur, a.

Serie I Serie II Serie III Reinseid. Taffethan 10 cm breit 35 P.
pe 7 7s Läufer )0 0 terDecken 70 W e BostPosten Leen Russenkittel u. ne Bämdern II ſog t

Must allenb Aleſdehen bratis: für Dechenstoffe. h
3 wen euwere Danen-Hüte t 3 Be Korsetts

Serle I Serieo II Serie III Posten I Posten II Posten IIIlauen-Me I. Dawen- Hüte s Danen- Hüte e h e
Frack-, Empire- und r er e tish. Verk. W Miederfasson in ein- oire- u. Frackfassen, g. indie 7 in v g I r ehe Werk ort farbigem Tüll und alle mögl. Formen in einfarb, und modern

s S bis 10 ar gemusterten Stotffen tadellosem Sitz gestreiſton Stoffen
Räamangspreis Pf. Roman gepreis Rum ungsproeis Räumungspreis Räumungsproeis Räumangspreis

Taschentücher. Handschuhe. Gürtel.
z. Herren Tächer, r Damen albhandschuhe, w vet r. Aer zanrlummislrte 3

Pf.
it eleg. Schl RAäumungepreis: 70 65 48Damon-halbhandschuhe, eine 2h

J r
z. Damen Tächer Damen-Handschuhe, re dreehes. eeheräs 22 r. l Wo Pribe in 18 2

RAumungspreis 95 68 48 38 25
Seiden-Batist mit bunter Kanto Stück 20 16 „9 Damen Handschuhe lang, durchbrochen, 7 u. 38 p.

4 9 ſchwarz 30 Pf.Ein grosser Damen Taschentücher lo Damog-aldhandsehune, wrockw m z 26 pt. ehwarz u. Iack Gürte! 1,25 965 75 48

Posten Damen Haldhandsehune, lang, Anrabbrooher Aas 40 Pt. 1 r Waseoh-Gürtol wie J. 35
weiss Batist Raumungspreis: Dutzend

Damen r ikothandschuhe, 40 em lang, farbig 55 pt. Rumungapreis: 68 55 48Madeira-Tächer handgestickte Eckel grun 120 95 „30 p. Damen Frikothandsehuhe, r rer en rn Spert-Gürtal tabelhaft billig.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 152 Halle a. S., Sonntag den 2. Juli 1911 22. Jahrg.

Dkr poltſhe Lage in England.

Aus London ſchreibt man uns vom 26. Juni:
Der Krönungsrummell iſt gottlob vorüber und

das Land kann ſich wieder ernſten Geſchäften zuwenden. Zwar
iſt den Patrioten nicht alles nach Wunſch gelungen. Bittere
Tränen werden darüber vergoſſen, daß die gaffende Menge nicht
ſo zahlreich war, wie man es gehofft hatte, ja manche Blätter
ſprechen ſogar offen von einem Mißerfolg, und ein Patriot
ſucht dem andern die Schuld dafür in die Schuhe zu ſchieben.
Nach der wahnſinnigen Reklame, die alle Teile wochenlang vor
dem „großen Augenblick“ betrieben hatten, mag das Fiasko den
Herren wohl patriotiſche Krämpfe verurſachen. Der zu er-
wartende fürchterliche Andrang wurde in allen Farben ge-
ſchildert und die Bevölkerung aufmerkſam gemacht, daß niemand
nach 4 Uhr morgens durch die extra errichteten Tore, die das
ganze innere Stadtgebiet einſchloſſen, Einlaß finden werde. Und
ſiehe, als der „große Tag“ herankam, war von einem Andrang
nicht das geringſte zu ſpüren, an vielen Stellen mußte die
Königsprozeſſion an leeren Straßenſteigen vorbeiziehen, ja die
mit ſaurem Schweiß errichteten Sitze, mit denen man ſeit
Wochen alle ſehenswerten Gebäude Londons verbarrikadiert
hatte, ſtanden halb leer. Die Vorortbahnen klagen, daß ihnen
der erhoffte Profit aus Mangel an Paſſagieren verloren ge-
gangen ſei, während die anderen Eiſenbahnen, die die dem
Rummel entfliehende Londoner Menge nach der Seeküſte be
förderten, ein famoſes Geſchäft machten. Die Preſſe beſchuldigt
die Polizei, die Polizei die Preſſe. Die Wahrheit iſt freilich,
daß das Londoner Volk noch lange nicht ſo verblödet iſt, wie die
guten Patrioten gehofft hatten. Die Wahrheit iſt, daß die
Londoner Arbeiter nicht etwa bloß die klaſſenbewußten
der ganzen ſinnloſen und heuchleriſchen Maskerade mit der
abſoluteſten Jndifferenz begegnete. Mit dieſer Krönung kann
der engliſche Monarchismus trotz aller erlogenen Berichte ſehr
wenig Staat machen. Die ganze Sache ſcheint überhaupt nur
mehr den Zweck zu haben, nicht dem engliſchen Volke, ſondern
den Kolonien jenſeits der Meere und den unterdrückten Millio-
nen in Jndien denen man ja die ganze Poſſe in Delhi noch
einmal vormachen wird mit der falſchen Vorſpiegelung einer
micht exiſtierenden Weltherrſchaft zu imponieren. Um dieſes
Königspaar in England populär zu machen, dazu werden wohl
alle byzantiniſchen Reklametrommeln nicht hinreichen.
Jetzt aber iſt die Komödie zu Ende und wir kommen zu ver-
nünftigeren Dingen. Schon dieſe Woche dürfte es zu wichtigen
Wendungen in der Frage des Verfaſſungskampfes
kommen. Die Vetobill iſt vom Unterhauſe längſt verab-
ſchiedet, auch ſchon von den Lords ſelber in zweiter Leſung ge-
ſchluckt worden. Nun ſoll am Mittwoch im Oberhauſe die Kom
miſſionsberatung beginnen. Es ſteht alſo wieder einmal ein
großer entſcheidender Augenblick bevor. Hier muß es ſich er
klären, ob die Lords die Vorlage ohne weſentliche Aenderung
gutheißen und dmit alle ihre früheren Drohungen als leere
Prahlerei ſtempeln, oder ob ſie auf wichtige Aenderungen be
ſtehen und damit die Gefahr eines Konfliktes heraufbeſchwören
werden. Bisher hat die „offizielle Oppoſition“ kein Amende-
ment zur Vorlage eingebracht. Allein Lord Lansdowne hatte
ſelber anläßlich der zweiten Leſung ausdrücklich erklärt, daß
er und ſeine Anhänger die zweite Leſung nur deshalb nicht ver
hindern, weil ſie die Bill in der Kommiſſionsberatung weſent
lich abzuändern gedenken. Eine Anzahl „unoffizieller“ Lords
haben denn auch ſchon ſolche Amendements formell angekündigt.
Zu den wichtigſten davon gehören ein Amendement, das die Ent

ſcheidung darüber, ob eine Vorlage eine Finanzbill ſei und
damit außerhalb des Machtbereichs des Oberhauſes falle, nicht,
wie die Vetobill vorſchlägt, vom Sprecher des Unterhauſes, ſon
dern von einem gemeinſamen Ausſchuß der beiden Häuſer mit
dem Sprecher als Vorſitzenden zuſtehen ſoll, ferner ein anderes
Amendement, das die Definition einer Finanzvorlage noch mehr
als die Vetobill einſchränken will. Das wichtigſte Amendement,
das ſich vorausſichtlich auch die „offizielle Oppoſition“ zu eigen
machen wird, will von der Wirkſamkeit der Vetobill alle Vor
lagen ausſchließen, die eine Verfaſſungsänderung bezwecken,
alſo vor allem die ir iſche Home Rule. Kommt es wirklich
zu einem Konflikte zwiſchen dem Oberhaus und der Regierung,
dann wird er ſich ohne Zweifel um dieſen Punkt drehen. Und
zwar deshalb, weil die Lords noch immer auf die vermeintliche
Unpopularität der iriſchen Home Rule ſpekulieren, und weil
andererſeits die Regierung wohl in allen anderen Punkten,
aber nicht in dieſem nachgeben kann, denn ſie hängt von der
iriſchen Fraktion ab.

Aus dem konſervativen Lager ertönen augenblicklich wieder
ſehr kriegeriſche Stimmen. Danach ſollen die Lords wirklich
auf dieſem Amendement beſtehen und es t znn nötig, auf einen
Konflikt ankommen laſſen wollen. Nun, wird ſich ja jetzt
ſehr bald zeigen. Falls aber die Lords ihre Drohungen wahr
machen, was ſoll dann geſchehen? Die Liberalen hatten ihre
Antwort ja ſeit Monaten bereit: dann werden die 500 friſch-
gebackenen Lords aufmarſchiert. Aber merkwürdig, je näher der
Zeitpunkt rückt, um ſo weniger ſcheint man daran zu glauben.
Man ſollte es gar nicht für möglich halten, aber man beginnt
wirklich mit wachſender Beſtimmtheit von bevorſtehenden Ne u-
wahlen zu reden. Freilich drei Neuwahlen innerhalb
18 Monaten, um immer wieder dasſelbe „Mandat“ von den
Wählern zu bekommen, wäre ſogar den liberalen Lämmern
etwas zu bunt und könnte endlich zu einer Revolte der Regie-
rungsanhänger führen. Deshalb heißt es jetzt, daß die Regie-
rung im Falle eines Konfliktes mit dem Oberhauſe demiſſio-
nieren werde, ſo daß die Neuwahlen unter den Auſpizien des
Herrn Balfour ſtattzufinden hätten.

Obſchon mit dieſer Möglichkeit gerechnet werden muß, ſo
glauben wir doch, daß ſich ſchließlich alles in ſchönſter Harmonie
abwickeln wird. Die Lords haben gar keinen Grund, gegen die
Vetobill zu revoltieren, zumal ſie nur als Uebergangsſtadium
gedacht iſt. Auch wird ſich die Regierung gewiß ſehr gern dazu
herbeilaſſen, auch ſehr wichtige Amendements der Lords anzu-
nehmen, wenn nur alles recht ſtill, ohne viel Lärm, gemacht
wird.

Mllerlei.
Anwetter in Japan.

Durch den andauernden Sturm und Regen wurden in Japan
neue ſtarke Ueberſchwemmungen verurſacht, die im ganzen
Lande große Verheerungen angerichtet haben. Zahl-
reiche Menſchen ſind ertrunken. u

Duellwütige Profeſſoren.
Jn Heidelberg erregt eine Duellforderung, die Prof.

Rudolf Straſſer, Leutnant d. Reſ., an die Profeſſoren Schmidt
und Ullrich ergehen ließ, großes Aufſehen. Die Urſachen dafür
ſind in Reibereien, die in beruflichen Angelegenheiten zwiſchen
den Herrn beſtehen, zu ſuchen. Vorausſichtlich wird ſich auch
die Staatsanwaltſchaft mit dem Fall zu beſchäftigen
haben, der am Lehrkörper der Univerſität große Beunruhigung
hervorruft.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 1. Juli 1911.

Oeffentliche Frauenverſammlung im Volkspark.
Am Montag, abends 8 Uhr, findet im Volkspark eine

öffentliche Verſammlung ſtatt. Die Genoſſin Frau Kaſchewski-
Berlin ſpricht über das Thema: Welches Jntereſſe haben die
Frauen an der Politik. Arbeiterinnen und Arbeiter, werbt
fleißig für einen ſtarken Beſuch dieſer Verſammlung.

Nochmals das unentgeltliche und nichtge werbsmäßige öffentliche
Verteilen von Flugblättern.

(Kammergericht gegen Oberverwaltungs
gericht.)

Wer unentgeltlich und öffentlich Aufrufe, Bekannt-
machungen und Plakate verteilen will, bedarf bekanntlich der
polizeilichen Erlaubnis. Das Kammergericht hat nun ſtändig
daran feſtgehalten, daß ohne polizeiliche Erlaubnis verteilt
werden darf, wenn der Verteiler von ſeinem Auf-
traggeber ein ernſt gemeintes Entgelt erhalten hat. Jn
ſolchen Fällen hat es ſtets freigeſprochen, wenn Anklage er-
hoben worden war.

Jm Gegenſatz zu dieſer höchſtinſtanzlichen Praxis hat nun
das Landgericht Düſſeldorf die Arbeiter Fritſch und Janſen
wegen Verteilens von Flugblättern in Benrath zu Geldſtrafen
verurteilt, indem es den Standpunkt vertrat, es käme nicht auf
das Verhältnis zum Auftraggeber an, wenn es ſich darum
handele, feſtzuſtellen, ob ein entgeltliches oder ein unentgeklt-
liches Verteilen vorliege. Maßgebend ſei, ſo meinte das Land-
gericht, ob der Verteiler von den Empfängern der Blätter etwas
erhalte. Das ſei nicht der Fall geweſen, alſo handele es ſich
um ein unentgeltliches Verteilen, das unter S 10 des preu-
ßiſchen Preßgeſetzes falle. Die Angeklagten legten Reviſion ein.

Der Vertreter der Oberſtaatsanwaltſchaft am Kammergericht
ſtellte ſich auf den Standpunkt des Landgerichts und verwies
auf ein im 57. Bande abgedrucktes Urteil des preußiſchen Ober-
verwaltungsgerichts, wo dieſes Gericht denſelben Standpunkt
vertritt. Ferner machte der Oberſtaatsanwalt noch geltend, daß
man im Volksmunde oft Aeußerungen hören könne, wie die:
„Ach, das Blatt wollen Sie haben? Gehen Sie nur an die
nächſte Ecke, da wird es unentgeltlich verteilt.“ Das Volk meine
damit, daß man nichts zu zahlen brauche an den Verteiler. So
ſei auch die Beſtimmung des Geſetzes aufzufaſſen.

Das Kammergericht gab aber der Reviſion der Angeklagten
ſtatt und ſprach ſie frei, weil ſie von ihrem Auftraggeber
ein Entgelt erhalten hätten und das Verteilen, das auch nicht
gewerbsmäßig geweſen ſei, ſich ſomit als ein entgeltliches kenn-
zeichne. Begründend wurde dann weiter ausgeführt: Trotz
der Ausführungen des Oberſtaatsanwalts und
der vom Oberverwaltungs gericht vertretenen
Auffaſſung, die übrigens in dem Urteil nicht näher be-
gründet ſei, habe das Kammergericht keinen Anlaß, von
ſeiner Praxis abzugehen. Auch der Einwand des Oberſtaats-
anwalts hinſichtlich der Aeußerungen aus dem Volksmunde ſei
nicht ſtichhaltig, denn im gewöhnlichen Leben werde oft ſo ein
Pleonasmus gebraucht. Vom Geſetzgeber ſei dagegen anzu-
nehmen, daß er den Ausdruck bedacht brauche, was im ge-
wöhnlichen Leben oft nicht der Fall ſei. Das Kammergericht
bleibe bei ſeiner Auffaſſung und müſſe ſomit hier zur Frei-
ſprechung kommen.

Zwei feindliche Welten.
Roman aus der Arbeiterbewegung.

Von Jan van den Tempel.
Aus dem Holländiſchen überſetzt von Georg Gärtner.

[(Nachdr. verb.

Hendrik fühlte nunmehr, daß er für immer mit ſeinen
Freunden gebrochen hatte. Tiefe Reſignation erſtickte ſeinen
Kummer.

Während der Unternehmer eine Anzahl Papiere zuſammen
ſuchte, betrachtete der junge Mann ein Knabenbildnis, das
über dem Schreibtiſch hing. Plötzlich ſtand Brandſen hinter
ihm und klopfte ihm auf die Schulter.

„Das iſt das Bild meines einzigen Sohnes. Er war damals
ſiebzehn Jahre alt ſollte Jngenieur werden. Hat ſich er
kältet innerhalb einer Woche geſund und tot ſtarb drei
Monate nach ſeiner Mutter. Tja Hier, Müller nehmen
Sie dieſe Rolle, die Sache iſt alſo abgemacht. Warten Sie,
ich laſſe Sie hinaus.“

Das Dienſtmädchen eilte herbei, als es die Zimmertüre gehen
hörte. „Laſſen Sie nur,“ ſagte der Unternehmer, „ich begleite
den Herrn ſchon hinaus.“ Freundſchaftlich reichte er Müller
die Hand, der ſich mit einer tiefen Verbeugung empfahl.

„Nun, das iſt ja ein ganz geriebener Unternehmer,“ mur-
melte Hendrik, als er die Kuhſtraße hinaufging, innerlich
eine gewiſſe Genugtuung empfindend, daß ihn der Gewaltige
ſo ziemlich als ſeinesgleichen behandelt hatte, nur mit dem
Unterſchied, daß er den weltklugen Mann gegen den noch un-
erfahrenen hervorkehrte. Aber dann beſchlich ihn eine große
Mattigkeit, ein Ekel an dem Leben, in dem er ſteuerlos umher-

trieb. v.Am nächſten Morgen begegnete Hendrik ſeinem Bruder, als
dieſer ſich auf dem Wege zum Vureau befand. Harl war ſehr
begeiſtert, als er hörte, daß ſeine Bemühungen zu einem guten

rfolg geführt hätten.h r iſt ein ausgezeichneter Mann,“ rühmte er;
„ſehr angenehm im Umgang. Du haſt es außerordentlich
günſtig getroffen, und nun du einmal auf dem Wagen ſitzeſt,
geht das Fahren ſchon von ſelbſt. z

Hendrik bewahrte eine ärztliche Zurückhaltung. „Unſer
Verhältnis war bis jetzt nicht ſo intim, als es zwiſchen Brüdern
ſein ſollte,“ fuhr der kleine Architekt etwas verdrießlich fort;
„das muß ſich jetzt ändern. Am Samstag nachmittag habe ich
frei, wenn du Luſt haſt, ſo beſuche mich mal.“

Der Bruder nahm die Einladung gierig an vor dem Bureau
trennten ſich die beiden mit einem herzlichen Händedruck

„Ein guter Junge,“ murmelte Hendrik, „aber ſehr oberfläch-

8)

ich.r ſchritt weiter in der Richtung nach dem Bau, wo erarkeiteee Meiſter Bikker, Grutter und Lucas mußten unter

ichtet werden. Eine dumme Geſchichte!riKerricgt ging er den Feldweg hinauf. Die Veſperpauſe war
ſchon vorbei. Vor den Bauten ging es lebhaft zu. Handlanger

grüßten ihn verwundert. Nebenan, vor den Häuſern Bikkers,
richtete ein kleiner Maurerlehrling Backſteine zu; durch die
Fenſteröffnungen drang der Lärm, den die Zimmerleute bei
ihrer Arbeit verurſachten.

Er ging geradenwegs auf die Bauhütte zu, die neben dem
Bau ſtand, und klopfte an die Türe des winzigen, als Kontor
dienenden Raumes. Der rote BVikker ſah mürriſchneugierig
von ſeiner Kladde auf.

„Aber, Heinz, was iſt denn mit Jhnen los?“
„Wichtige Neuigkeit, Meiſter; ich komme, um zu kündigen,

und wenn Sie nichts dagegen haben, möchte ich gerne ſofort
gehen.“

„Wohl ein reicher Erb-Der Meiſter machte große Augen.
onkel geſtorben

nicht, aber ich bin bei Brandſen als Bauleiter angeſtellt
worden.“

Bikker verſchluckte ſich vor Ueberraſchung die Sommer-
ſproſſen in ſeinem Geſicht nahmen ſich wie Blutströpfchen aus.

„Ja, das verſteht ſich von ſelber, dann können Sie nicht
mehr an der Werkbank ſtehen. Alſo Bauleiter bei Herrn
Brandſen. Das iſt ein Haupttreffer, Müller

Er war aufgeſtanden und ſchritt nun bewegt in dem kleinen
Raume auf und ab. Dann, vor Hendrik Halt machend, fuhr
F mit einer ſeltſamen Miſchung von Rührung und Schärfe

ort:
„Jch gönne es Jhnen von Herzen, Junge. Warum ſollten

Sie nicht? Das alte Lied: bei Schluß der Rechnung ſuchen
wir alle ſo gut als möglich an der Krippe anzukommen. So
bin ich ſo ſind auch Sie.“

Hendrik ſah durch das ſtaubige Fenſterchen der Hütte über
die friedlichen Felder hinweg, die in der Ferne mit dem Hori-
zont verſchwammen. Das rauhe Wort Bikters grämte ihn.

„Alſo Sie haben nichts dagegen, daß ich ſogleich meinen Ab-
ſchied nehme?“

„Durchaus nicht, es laufen genug Leute herum.“
Sie traten aus dem kleinen Schuppen heraus ins Freie.

Bikker blieb vor dem Bau ſtehen. Hendrik ſtieg in den erſten
Stock hinauf.

„Ein ſauberer Burſche biſt du,“ tadelte ihn Grutter; „er
geht ſpazieren, und ich kann mir hier unterdeſſen die Finger
krumm ſchaffen.“

„Ja, mein lieber Piet, ich habe hier den letzten Nagel ein
geſchlagen.“

„Was?“ Piet hielt die eine Hand hinter das Ohr, um
beſſer zu hören.

„Jch habe eine Stellung bekommen,“ ſagte Hendrik gleich-
mütig; „aber du ſollſt keinen Schaden haben. Die Etage iſt
ziemlich fertig, und was wir beide zu kriegen haben, ſollſt du
allein bekommen.“

„O, was das betrifft
„Jch werde mein Werkzeug in die Kiſte legen, dann kann es

vorläufig hier ſtehen bleiben.
Grutter ſah ihn ganz niedergedonnert an. Hendrik gab keine

nähere Erklärung, ſondern ſtieg, nachdem er die Kiſte abge-
ſchloſſen, zum nächſten Stockwerk hinauf.

Die Roinaſe arbeitete an den Türgeſimſen zwiſchen Korri
dor und Zimmer. Nun, Heinzchen,“ krähte das rundliche

wurde beſonders eifrig geſchafft.

Männlein, als Hendriks Kopf aus der Treppenöffnung auf-
tauchte, „biſt du wieder da? Jch dachte ſchon, ſie hätten dich
auf der Polizeiwache untergebracht.“

Vorſt kam aus der Küche und wiſchte ſich mit einem Taſchen-
tuch Schweiß und Staub vom Geſicht.

„Was iſt denn mit dir?“ fragte er teilnehmend.
Hendrik blieb verlegen ſtehen und ſuchte vergeblich eine über

legene Haltung einzunehmen.
„Jch habe eben meinen Abſchied genommen,“ berichtete er,

in das Zimmer tretend, weil dieſe fragenden Augen ihm wehe
taten. „Herr BVrandſen hat mir angeboten, als Bauleiter bei
einem großen Unternehmen einzutreten. Das konnte ich nicht
gut ablehnen.“

„Aha, den haben ſie ſich gefangen,“ grinſte die Rotnaſe.
Lucas, der ſich mit dem Rücken gegen die Mauer gelehnt hatte,
lächelte nervös und ſaugte krampfhaft an den Lippen, um
die weinerliche Miene, die ſich auf ſeinem Geſicht zeigen wollte,
zu unterdrücken.

Drohend richtete Hendrik die grauen Augen auf den Rot-
naſigen. „Nun ja“, ſagte dieſer begütigend.

Piet Grutter kletterte ebenfalls herauf.
„Du weißt es wohl ſchon?“ hub die Rotnaſe wieder an.

„Heinzchen wird Bauleiter bei Papa Brandſen.“
u W dir werden ſie ſo 'ne Stelle niemals anbieten,“ ſchalt

ihn Piet.
„Das kannſt du nicht wiſſen“, lachte der Dickſack. Lucas war

wieder an ſeine Arbeit gegangen. Hendrik drehte ſich, die
Hände auf dem Rücken verſchränkt, unruhig herum.

„Alles Närriſche hat auch ſein Gutes“, begann die Rotnaſe
wieder. „Jetzt lann uns Herr Müller im Winter zu Arbeit
verhelfen. Das wirſt du doch tun, was?“

„Du läufſt mir den Mädchen zu viel nach'“, ſtichelte Hendrik.
„Nun, einſtweilen macht es gut, Leutel“

Er ging in die kleine Küche. „Wir ſprechen uns noch näher
darüber aus, Lucas“, flüſterte er heiſer. Der Zirrmermann
reichte dem Freunde ſchweigend die Hand; haſtig ſ lüpfte
Hendrik zur Türe hinaus und kletterte die Treppe hinab.

Es war eine Weile ſtill auf der Etage Vorſt ſtand grübelnd
in der Küche.

„Lucas!“ ließ ſich laut und dringend die Stimme Grutters
aus dem vorderen Zimmer vernehmen. Mechaniſch ging der
kleine Mann nach vorn; Piet und die Rotnaſe hingen mit den
Oberkörpern aus dem Fenſter.

„Schau“, erklärte der erſtere, „dort geht Müller.“
„Was iſt denn um Gotteswillen an dem Manne zu ſehen

fragte Lucas ärgerlich. Dann zogen beide die Köpfe zurück.
„Er iſt fein heraus“, entſchied die Rotnaſe. „Bauleiter bei

Brandſen! Ein rechtſchaffener Ausbeuter, dieſer Unternehmer;
aber er hat 'ne Tochter ich habe ſie ſchon dreimal geſehen.
'n feines Mädel, ſag ich euchl Jch will meinen Kopf dran-
geben, Heinz heiratet ſie noch und ſetzt uns dann allen den Fuß
in den Nacken.“

„Das müſſen wir abwarten“, ſagte Piet trocken.
Die Männer gingen wieder an ihre Arbeit. An dieſem Tage

(Fortſetzung folgt.



Arbeiterferien eine Forderung der Ghgiene
In dieſen Tagen der Feriewwergnügungsreiſen der Unker

nehmer, Chefs und hohen Beamten iſt es wohl
einmal einiges zu ſagen zu den Erholungsferien für Arbeiter

von Vergnügungsreiſen wollen wir dabei gang abſehen
Millionen von Arbeitern haben nicht einmal einige Wochen oder
auch nur Tage Ferien im Jahre, um dem Körper und dem
Geiſte nach der ſchweren Arbeit auch einmal die Erholung ver
ſchaffen zu können, die für die weit weniger arbeitenden und
dabei viel beſſer genährten Kreiſe als zur Erhaltung der Ge-
ſundheit unbedingt notwendig erachtet wird!

Die Auffaſſung, es ſei nicht nur ein Gebot der Humanität,
ſondern es liege auch im Intereſſe des Staates, die Menſchen,
„das koſtbarſte Kapital des Staates“, geſund zu erhalten, hat
in jüngſter Zeit in Deutſchland inſofern eine neue Beachtung
gefunden, als der Staat mit Schrecken gewahr wurde, daß die
Militärtauglichkeit immer noch im Abnehmen begriffen iſt. Für
den Militärſtaat bedeutet das aber eine Gefahr. Denn neben
den vielen ſchlechten Seiten hat der Militarismus die eine gute
Seite, daß er ein kräftiges und geſundes Menſchenmaterial ge-
braucht und es daher für ihn eine Lebensfrage iſt, den geſund-
heitlichen Niedergang des Volkes zu verhindern, ihm entgegen
zuarbeiten. Unter den vielen Vorſchlägen, die nun gemacht
werden, um eine militärtaugliche Jugend zu erhalten,
befindet ſich auch der, für die jugendlichen Arbeiter
geſetzliche Ferien einzuführen. Jm öſterreichiſchen Hand-
lungsgehilfengeſetz vom Jahre 1910 wird vorgeſchrieben, daß
jeder jugendliche Arbeitnehmer, nachdem er ſechs Monate in
Stellung iſt, einen Anſpruch auf Ferien von 10 bis 14 Tagen
im Jahre hat, und daß der Unternehmer während dieſer Zeit
das Gehalt weiter bezahlen muß. Dr. med. J. Kaup in Char-
lottenburg, der kürzlich in einem dicken Buche alle Urſachen des
Rückganges der Militärtauglichkeit zuſammengeſtellt hat,
plädiert nun in der Konkordia, Zeitſchrift der Zentralſtelle für
Volkswohlfahrt, dafür, ähnlich wie in Oeſterreich für die Lehr-
linge im Handelsgewerbe, in Deutſchland geſetzliche Ferien für
alle Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter einzuführen, „zur Er-
tüchtigung unſerer Jugend“. Der einfachſte Weg wäre, eine
Beſtimmung der Gewerbeordnung zu ſchaffen, nach der ein
jugendlicher Arbeitnehmer, ſobald er ſechs Monate ununter-
brochen in einem Betriebe beſchäftigt war, Anrecht auf die Ge-
währung eines ununterbrochenen Urlaubs von 10- bis 14tägiger
Dauer beſitzt. Da die Kommunen und die Arbeiterverſicherung
an einer geregelten Erholungsfürſorge ebenſo intereſſiert wären
wie der Unternehmer, meint der Verfaſſer, ſo ſollen auch ſie zu
den Koſten beitragen. Der Arbeitgeber müſſe verpflichtet wer-
den, den halben Lohn fortzubezahlen, während die Kommunen
und die Jnvalidenverſicherungsanſtalten die Erſtehungskoſten

der Ferienheime aufzubringen hätten, in denen die jugendlichen
Arbeiter während der Ferien verpflegt werden ſollen. Durch
Spareinrichtungen und Beiträge von Organiſationen ſollen die
übrigen Koſten gedeckt werden. Dieſe „ſozial-hygieniſchen Vor
ſchläge“ des Charlottenburger Arztes und Privatdozenten Kaup
beziehen ſich nur auf die Jugend, um ſie militärtauglich zu
machen. Aber im Prinzip wird immerhin die geſetzliche Ein
führung von Erholungsferien von berufener Seite als eine
Forderungen der Hygiene verlangt. Und was ſür die Geſund-
heit der Jugend, das bedeutet eine längere Erholung auch ganz
ſelbſt verſtändlich für die Geſundheit erwachſener Arbeiter. Die
Konſequenz verlangt deshalb, Ferien für alle Arbeiter
einzurichten, „um ſie bis an die unabänderliche Grenze
möglichſt intakt zu erhalten“.

Ein Arzt hat dieſe Forderung kürzlich auch in der Deutſchen
Jnduſtriebeamten-Zeitung vom Standpunkt der Hygiene aus
begründet. Alljährlich ein paar Ferienwochen ſei höchſt wichtig.
Schon das Gefühl, einmal ganz ſein Herr zu ſein, alle Tages-
ſorgen vergeſſen zu können, ſei von wunderbar erfriſchender
Wirkung. Ein regelmäßiger jährlicher Erholungsurlaub ſei
für die Angeſtellten ebenſo nötig wie für den Chef. Wie oft
habe er in ſeiner Sprechſtunde gehört: „Jch möchte nur einmal
einige Wochen ganz frei ſein!“ Viele Jahre habe ſo ein armer
Teufel ohne längeren Urlaub ſeine Kraft verbraucht, und jetzt
könne er nicht mehr. Der Ferienurlaub ſolle aber auch nicht
ſein, um den Zuſammengebrochenen wieder aufzurichten, ſon
dern er ſoll das Zuſammenbrechen verhüten. Darum müſſe er
jährlich ſein.

Ein langer und harter Kampf iſt bereits um die Verkürzung
der Arbeitszeit geführt worden, der noch lange nicht ſein Ende
erreicht hat. Ohne Kampf iſt aber nur ſehr wenig und un
weſentliches erreicht worden. Es ſind bald hundert Jahre her,
als man in Deutſchland die Schäden der Kinderarbeit erkannte.
Jm Jahre 1824 veranlaßte bekanntlich der preußiſche Unter-
richtsminiſter Altenſtein ein Zirkularreſkript, in dem er ſagt,
es ſei bekannt geworden, daß Kinder in Fabriken und Manufak-
turen ſowohl bei Tage als zur Nachtzeit beſchäftigt werden.
„Dieſer Gegenſtand iſt in medigßziniſch-polizeilicher Hinſicht ſo
wichtig, daß anſcheinend eine nähere geſetzliche Beſtimmung
notwendig wird.“ Eine Unterſuchung förderte grauenhafte
Zuſtände zutage, und vom Standpunkt der Volksgeſundheit
wurde damals ſchon eine Unterdrückung der Kinderarbeit ge-
fordert. Sie iſt bis auf den heutigen Tag noch nicht ganz be
ſeitigt. Jm zähen Kampfe iſt ſie aber immerhin zurückgedrängt
worden, und die Zeit ſcheint nicht ſehr ferne zu ſein, wo die
Kinderarbeit verſchwunden ſein wird dank der ſozial-
demokratiſchen Bewegung! Der einſt ſo viel ver-
ſpottete Achtſtundentag iſt bereits für Hunderttauſende von
Arbeitern errungen, und Stück um Stück verkürzen die Ge-
werkſchaften die tägliche Arbeitszeit. Arbeiterferien ſind erſt
in einer verhältnismäßig kleinen Anzahl von Betrieben einge-
führt; ſie ſind aber bereits ſchon in Tarifverträgen feſtgelegt.
Der Anfang iſt alſo gemacht. Mehr werden die Ar-
beiter nur erhalten, wenn ſie es ſich auch fernerhin im Kampfe
erringen. Aber wie es ihnen gelang, die tägliche Arbeitszeit
zu verkürzen, ſo werden ſie ſich auch einmal Ferien erkämpfen.
Jndem ſie es tun, wirken ſie nicht nur für ihr eigenſtes Wohl,
ſondern auch für die Geſundung des Volkes im allgemeinen

für die Verwirklichung deſſen, was die moderne Hygiene
verlangt. „Geſundheit iſt das höchſte Gut,“ heißt es im Katalog
der internationalen Hygieneausſtellung. „Sie bildet nicht nur
die breiteſte Grundlage des Glücks des einzelnen Menſchen,
ſondern auch der ganzen Familie, ja ſie bedingt ſogar den
wirtſchaftlichen Wohlſtand einer geſamten Nation. Ungeheure
Werte an Kraft und unermeßlichem Kapital ſchlummern in
jedem großen Volkskörper; ſie zu bergen und dem Wohl der
Allgemeinheit nutzbar zu machen, iſt böchſte ſittliche Pflicht jedes
Staatsbürgers.“ Dann iſt es auch höchſte ſittliche Pflicht, für
eine geſunde Erholung der Arbeiter, für Arbeiterferien
zu ſorgen!

rengen au n. e Arbeit niedergelegt. Der Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.
Die Ortsverwaltung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes.

Bezirk Halle.

Hiltoriſcher Caseevalenſer für Halle.
1.18659. Errichtung eines Dann

SSSSçSGtOfTR SeeDie Dampferpartie nach Rothenburg- Könnern findet be
ſtimmt am Sonntag, den 2. Juli, von Demmers Abfahrtſtelle

der Peißnitbrücke ſtatt. Abfahrt zwiſchen 7.16 und

7 hr.Der Vorſtand des Soglaldemotegtiſ hen Vereins für Halle a. S.
und den Saalkreis.

Freier gemiſchter und Frauen Chor Halle a. S. Die Mit
lieder werden erſucht, ſich am Sonntag, den 2. Juli, zur

z pünktlich 614 Uhr an der Peißnitzbrücke einzufin-
den, um die Karten rechtzeitig in Empfang nehmen zu könen.

er Vorſtand.
Eine enartes Polizeiverordnung, die den Verkehr auf

den Friedhöfen regeln ſoll, beſchäftigte geſtern die Ueber
tretungsabteilung der Strafkammer. Angeklagt war ein Bild-
hauer, der ſich dadurch gegen die Friedhofsbeſtimmungen ver-
gangen haben ſoll, daß er am Sonnabend, den 11. März, mit
einem Handwagen auf den Nordfriedhof fuhr. Die fragliche
Beſtimmung muß als eine Ausnahmebeſtimmung bezeichnet
werden; denn ſie richtet ſich lediglich gegen die Steinmetzen, die
auf den Friedhöfen Denkmäler uſw. errichten. Nach der Be
ſtimmung iſt den Steinmeyten verboten, an den Tagen vor den
Sonn- und Feitzzrtagen nach den Friedhöfen Grabdenk-
mäler uſw. zu transportieren. Der Beſchuldigte, der an dem
betreffenden Sonnabend früh gegen 6 Uhr eine Grab-
einfaſſungsmauer mit dem Handwagen auf den Friedhof
ſchaffen ließ, wurde deshalb von dem Schöffengericht mit einer
Geldſtrafe von 1 Mk. belegt. Hiergegen hatte er bei der Straf
kammer ren J Der Angeklagte bezweifelt die
Rechtsgültigkeit der Beſtimmung. Die Woche habe nicht
fünf, ſondern ſechs Arbeitsta ge. Wie könne einem Ge-
werbetreibenden verboten werden, ſein Material nach der Ar-
beitsſtätte zu ſchaffen. Städtiſche Geſchirre, Wagen mit
Kränzen, Friedhofsarbeiter mit ihren Karren uſw. dürften
paſſieren; nur die Steinmetzen nicht. Was dem einen recht iſt,
ſollte doch dem anderen billig ſein. Durch die Beweisaufnahme
wurde dargelegt, die Beſtimmung ſei erlaſſen, um zu verhüten,
daß die Unordnung auf den Friedhöfen vor den Sonn und
Feiertagen zu groß werde; man wolle vor den Feſttagen Ge
legenheit haben, die Wege uſw. wieder in Ordnung zu bringen;
da dürfe an ſolchen Tagen nicht zu viel gefahren werden. Jm
Notfalle könne der Friedhofsinſpektor den Steinmetzen an
ſolchen Tagen die Erlaubnis zum Transportieren der Gegen
ſtände erteilen. Der Bildhauer beklagte ſich ſehr bitter dar
über, daß ihm gegenwärtig wegen wiederholter Durchbrechung
der Friedhofsbeſtimmung angekündigt worden iſt, man werde
ihm das Arbeiten auf dem Friedhofe verbieten, wenn er ſich
nicht füge. Dadurch könnte man ſeinen ganzen Betrieb er
beſchäftige eine Menge Leute lahmlegen. Die Strafkammer
hielt aber ebenſo, wie das Schöffengericht, die Beſtimmung für
rechtsgültig. Darauf nahm der Angeklagte ſeine Berufung
zurück. Er will jedoch die Magiſtratsverfügung auf anderem
Wege anfechten.

Kommununale Arbeitsloſenverſorgung im Winter. Soeben
wird der Bericht der Bürgermeiſterei in Mainz über die
re r im letzten Winter veröffentlicht. Danach
ſind nur 2742,75 Mk. verausgabt worden gegen 4428,85 Mk. im
Vorjahre. Unterſtützung wurde gewährt an 195 organiſierte
und 114 ungorganiſierte, zuſammen alſo an 309 Perſonen gegen
336 Perſonen (162 organiſierte und 174 unorganiſierte
Vorjahre. Dem Tiefbauamt wurden 468 Arbeitsloſe gegen
700 im Vorjahre Zu Rotſtandsarbeiten überwieſen. Jn
Mainz nicht in Halle, denn hier ſind die paar tauſend Mark
für hungernde Arbeiterfamilien nicht übrig.

Ferienwanderungen. Man ſchreibt uns: Die Ferien
nahen! Freude herrſcht unter Schülern und Lehrern, denn
für vier lange Wochen ruht die Arbeit, und viele, viele gehen
hinaus in die Berge, an die See! Dort ſollen Körper und
Geiſt in reiner, friſcher Bergesluft, am blauen Meer, neue
Kräftigung und Stärkung erhalten. Leider können nicht alle
die hohen, heißen Steinmauern verlaſſen. Mancherlei Gründe
gibt es, die viele zwingen, zu Hauſe zu bleiben. Dieſen aber
ſoll die Freude an der ſchönen Natur nicht ganz verſagt bleiben.
Auch ſie ſollen „in Berg und Wald“ durch freie, frohe Wande-
rung die Lungen kräftigen, den Geiſt erfriſchen.

Schon ſeit mehreren Jahren hat in vielen Großſtädten eine
Bewegung eingeſetzt, deren beſondere Aufgabe lautet: „Hinaus
mit unſerer Jugend ins Freie.“ Unter dem Namen Ferien-
Jugendwanderung iſt dies Beſtreben hinreichend bekannt. Hier
in Halle hat Herr Buchdruckereibeſitzer Pritſchow, unterſtützt
von Freunden ſolchen Wollens, mit den Schülern unſerer Volks-
und Mittelſchulen Ferienwanderungen unternommen, die Er-
folge waren recht gut.

Leider mußte Herr Pritſchow die Leitung dieſer Wande-
rungen aufgeben. Daher hat nun der Halleſche Lehrerverein
die Fortführung und den weiteren Ausban dieſer Arbeit über-
nommen. Es hat ſich ein Ausſchuß gebildet, der die Leitung
und Ordnung der Sache in die Hand nimmt; auch iſt eine
größere Anzahl von Lehrern bereit, einen Teil ihrer Er-
holungszeit zu opfern und die Führung der einzelnen Gruppen
zu übernehmen. Bis jetzt ſind etwa 40 Führungen vorgeſehen.
Die Teilnehmerzahl der einzelnen Gruppen ſoll in der Regel
nicht mehr als 30 ſein. Auch ſind die Führungen ſo verteilt,
daß faſt immer die Schüler mit einem Lehrer ihrer Schule,
alſo einem ihnen bekannten Führer wandern. Die Ausflüge
ſind zunächſt nur als eintägige Wanderungen geplant, die
unter Umſtänden ſich auch auf kürzere Zeit beſchränken können.

Die Ausgaben des einzelnen Schülers ſollen möglichſt gering
ſein. Jn den erſten Tagen der nächſten Woche werden an den
einzelnen Schulen die Wanderungszeiten und ziele bekannt
gegeben. Die Schüler, die ſich beteiligen wollen, erhalten An-
meldeſcheine, auf denen die Eltern ihre Zuſtimmung zu den
Wanderungen der Schüler erklären. Dieſe Zuſtimmung gilt
als Anmeldung. Mit der Anmeldung iſt zugleich eine Gebühr
von 10 Pf. als Beitrag zu den Unkoſten zu entrichten. Nach
Eingang dieſer Gebühr erhält jeder Teilnehmer eine Ausweis-
karte, auf welcher die näheren Angaben für die Wanderungen
zu erſehen ſind.

Für dieſes Mal müſſen die Wanderungen ſich leider auf die
Knaben beſchränken.

Freie Stnudentenſchaft in Leipzig wieder zugelaſſen; in
Halle noch nicht! Jnfolge des fortgeſetzten Drängens der
Studenten hat der akademiſche Senat der Univerſität Leipzig
den Rektor der Univerſität, Profeſſor Dr. Lambrecht, ermäch-
tigt, die Schaffung einer allgemeinen ſtudentiſchen
Vertretung, eines Studentenausſchuſſes, in die Wege
zu leiten. Die Vorbereitungen dieſer ſtudentiſchen Verfaſſung
werden unter Leitung des Rektors in die Hände je eines vor
bereitenden, durch freie Wahl zu ſchaffenden Ausſchuſſes von
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Je 10 Vertrauensmännern der Korporlerten
nd Nichtkorporterten gelegt werden. Die Wahlen
llen derelts nächſte Woche ſtattfinden. Dieſe Maßnahmen

würden eine Neugründung der aufgelöſten Organiſation der
Leipziger freien Studentenſchaft von ſelbſt nach ſich ziehen
müſſen. Jn Halle iſt von einem ähnlichen Entgegenkommen
der Behörden, wie wir noch erſt geſtern berichten mußten, nicht

e Rede. Die Reaktion iſt eben in Halle auf allen Gebieten
gabe feſt eingeniſtet.

Der Urheber von Reichsverbandsunwahrheiten als Kläger
gegen Sozialdemokraten. Der Kaſſenrendant Thier hat be
anntlig in der vorigen Woche den Arzt Dr. Möller, der ihn in
einer Reichsverbandsbroſchüre verleumdet hatte, vor dem
gen Schöffengericht mit einem Vergleich davonkommen
laſſen. Unſer Breslauer Parteiblatt, die Volkswacht, die auch
mit dem Möller gerichtlich zu tun hat, meint, es hätte nichts
geſchadet, wenn man den Doktor Möller, ſtatt ſich mit ihm zu
vergleichen, zur Beſtrafung gebracht hätte. Das Blatt ſchreibt„Herr Thier hätte in bieſemn Falle nicht ſo nachgiebig zu ſein

brauchen. Denn Möller läuft im ganzen Lande herum und
verklagt ſozialdemokratiſchen Redakteur, der ihm einige
kräftige Worte für ſeine ſaubere Arbeit widmet. Er hat auch
gegen unſere Genoſſen Darf und Wolff Anklagen erhoben, die
in dieſen Tagen zur Verhandlung kommen. Gegen einen ſolchen
Mann iſt Nachgiebigkeit nicht am Platze.

Zoologiſcher Garten. Die Geweihbildung findet bei den
Hirſchen allmählich ihren Abſchluß. Der Wapiti hat ſeinen
ſtolzen Schmuckh, der in dieſem Jahre eine bisher unerreichte
Größe erreicht hat, im Wachstum vollendet; da die Enden aber
noch weich und empfindlich ſind, ſchont er das Geweih noch, und
es iſt ſtaunenswert, mit welcher Sicherheit das ſchwere Tier
durch geſchicktes Ausweichen die Enden vor einer Berührung
zu ſchüßen weiß, wenn es unter den Aeſten ſeines Fegebaumes
indurchſchlüpft. Jm u 1 iſt wieder ein Junges zur

elt gekommen, welches bereits in munteren Sprüngen die
Mutter begleitet. Um der Mutter mit dem x das Gehege
einzuräumen, wurde in dieſem Jahre der Bock abgeſperrt.
Morgen, Sonntag, konzertiert nachmittags das Orcheſter des
Herrn Königl. Muſikdirigenten und Stadtmuſikdirektors
Horſchler aus Merſeburg. Abends ſpielt das Stadttheater-
orcheſter unter Mitwirkung des berühmten Kammerſänger
RoſtQuartetts. Dieſes in ſeiner Art in Deutſchland einzig
daſtehende Künſtler-Enſemble, das ſich hauptſächlich die Pflege
des deutſchen Volksliedes zur Aufgabe geſtellt hat, beſteht aus
den Herren: Opernſänger Fritz Birrenkoven (1. Tenor), Kon
ertſänger Hugo Heydenbluth (2. Tenor), Königl. Kammer-Kuger Karl Roſt (1. van und Opernſänger Karl w

(2. Vaß). Für nächſten Montag nachmittags und abends iſt
ein Elite-Konzert angeſetzt, das vom Stadttheaterorcheſter unter
Mitwirkung des Kammerſänger Roſt-Quartetts ausgeführt
wird. Am Abend wird der Garten illuminiert. Der Eintritts
preis iſt von abends 7 Uhr ab ermäßigt.

Achtung, Arbeiterturner! Morgen, Sonntag, vormittags
von 9 bis 12 Uhr, Spielen und volkstümliches Turnen auf dem
Sandanger.

Die Arbeiter-Touriſten machen n 2. Juli, eine
Tagestour nach Ammendorf, Burgliebenau, Dürrenberg, Merſe
burg. Abfahrt 6 Uhr vom Riebedplatz nach Ammendorf. Gäſte
ſind willkommen.

Walhalla-Theater. Heute, Sonnabend, geht zum erſtenmal
die große Lokalrevue „Halle, ſei mir gegrüßt“ von Guſtav
Nudolph, Muſik vom Kapellmeiſter A. Zornow in Szene. Lokal-
bilder, zu denen Theatermaler Kammrath prächtige Dekoratio-
nen geliefert hat, ziehen vor unſeren Augen vorüber. Kapell-
meiſter Zornows Walzer Wildröslein, Halleſche Dampfwaſch-
mädel, Jm Hoſenrock, Loblied der Hallenſerin dürften ganz
beſonderen Beifall finden. Balletts und Tanzarrangements
ſind von der Ballettmeiſterin Frau Dehneke einſtudiert.

Demmers Saale-Dampfſchiffahrt unternimmt am morgi-
Sonntag ſchon früh 8 Uhr, alſo nicht erſt um 10 Uhr eine

xtrafahrt nach Rothenburg, Rückfahrt 4.30 Uhr nachmittags,
weitere Fahrten finden ſtatt 9 Uhr vormittags und 3 Uhr nach-

mittags nach Neu-Ragoczi-Wettin. Die Fahne 3.30 nachmittags
fällt morgen, Sonntag, aus. Weiteres im Jnſeratenteil.

Jm Apollotheater findet heute abend die Premiere des
Hamburger Metropol-Theaters unter Leitung des Herrn E.
ErnauEwald ſtatt. Als Novität geht Die Dame von Korneville,
Schwank in drei Akten von Soulié und Darantisre, in Szene.
Die Muſik dazu hat der bekannte Komponiſt Guſtav Wanda er
ſchrieben. Dem Enſemble gehören eine Reihe vorzüglicher
Kräfte und ein Chor von 20 Damen an.

Schräplers Dampfſchiffahrt. Am Sonntag finden vor
mittags und nachmittags Fahrten nach Neu-Ragoczi und
Wettin ſtatt. Näheres ſiehe Jnſerat.

Schwerer Straßenunfall. Geſtern mittag wurde in der
Magdeburgerſtraße ein Radfahrer, der hinter einem Wagen
der Straßenbahn fuhr, von dem aus entgegengeſetzter Richtung
kommenden Straßenbahnwagen erfaßt und zur Seite geſchleu
dert, wobei der Verunglückte unter einen Fleiſcherwagen zu
liegen kam. Er trug eine ſtark blutende Kopfwunde davon
und hat anſcheinend auch noch innere Verletzungen erlitten.
Man fuhr den Verunglückten mit der Straßenbahn bis zur
Klinik, wo er ſofort in Behandlung genommen wurde.

Oeffentliche Gewerkſchaftsverſammlungen.
Jn Nietleben findet heute, Sonnabend, abends 8 Uhr,

im Gaſthof zur Sonne und in Lettin morgen, Sonntag,
nachmittags 3 Uhr, im Gaſthof zur Erholung je eine öffentliche
Gewerkſchaftsverſammlung ſtatt. Jn beiden Verſammlungen
ſpricht Arbeiterſekretär Kleeis über den Kampf der Ar-
beiter um ihr Recht. Sodann ſteht noch die Lokalfrage
auf den Tagesordnungen. Zahlreicher Beſuch iſt unbedingt
erforderlich.

Löbejün. Oeffentliche Verſammlung. Dienstag
abend ſpricht die Genoſſin Frau Kaſchewski im Reſtaurant
Zum guten Ausblick über das Thema: Welches Jntereſſe haben
die Frauen an der Politik. Genoſſen und Genoſſinnen ſorgt
für guten Beſuch der Verſammlung. Die Frauenaufklärung
iſt dringend nötig.

Zentral Bibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 U

und Sonntags von 10-12 Uhr.
Ausgabeort: Für Nord Volkspark Burgſtraße 27), für Süd

Ballſäle (Lerchenfeldſtraße 14).

C -„„„ZSZSJSTDAus dem Gelchäftsverkehr.
Der Verſuch, Künſtlergeſänge durch ein mechaniſches Muſik

inſtrument S Se iſt dem Cremonag-Apparat, geſtellt von
den CremonaWerken Halle a. S., gut gelungen.
Wenngleich für die Voxrhumanag die akuſtiſchen Verhältniſſe in

einem Garten keineswegs günſtig liegen, ſo iſt dennoch der Vor
trag der Geſänge in einem großen Garten ein gut verſtändlicher
und recht wohlklingender. Die Wiedergabe der Stimmen iſt
natürlich. Die Eigenart der Künſtler, deren Geſang reproduziert
wird, kommt prägnant und vollendet ſchön zur Geltung; man
meint, den Sänger oder die Sängerin in Natur zu hören.

M. öchneider billiger
Saiſon

Wan ſehe die Auslagen!

Ausberküuf Vorteile.



Aus den Hachbarkreilen.
An die Leſer unſeres Blattes.

Jnfolge eines Unfalles unſeres Geſchirrs konnten die Strecken
Sisleben Sangerhauſen und Merſeburg erſt mit den Abend
zügen beſorgt werden. Ebenſo konnten die Poſtpakete nicht wie
üblich bis 6 Uhr, ſondern erſt nach dieſer Zeit beim Poſtamt
aufgegeben werden, ſo daß einige Orte die Pakete jedenfalls
ſpäter als ſonſt erhalten haben.

Das Recht auf Verſammlungen unter

freiem Himmel.
Gerichtsent ſcheidungen gegen behördliche Willkür.

Denjenigen Amtsvorſtehern und Bürgermeiſtern in unſerer
Provinz, die ſich durch ihre geſetzwidrigen Verbote von Verſamm-
lungen unter freiem Himmel in den letzten Wochen ſo unliebſam
bemerkbar machten, iſt das Studium zweier neuer Urteile des
preußiſchen Oberverwaltungsgerichts dringend zu empfehlen. Zwei
ihrer Kollegen in unſerer Nachbarprovinz Schleſien haben da,
ſamt ihren Vorgeſetzten, einen niedlichen Reinfall erlebt. Gleich
zwei ſolcher Verſammlungsverbote, die dem Geiſt und Sinn des
Vereinsgeſetzes geradezu Hohn ſprechen, hatte das preußiſche Ober
verwaltungsgericht am 30. Juni außer Kraft zu ſetzen.

Jn der erſten Sache handelte es ſich um das Verbot einer
öffentlichen Verſammlung unter freiem Himmel, die vom ſozial-
demokratiſchen Parteiſekretär Scholich aus Breslau nach Leuthen
einberufen worden war und dort im Garten des Bauernguts
beſitzers Anders ſtattfinden ſollte. Der Amtsvorſteher rechtfertigte
das Verbot damit, daß eine Gefährdung der öffentlichen Sicher
heit zu befürchten ſei. Natürlich mußten wieder mal die „großen
Gegenſätze“ innerhalb der Bevölkerung aufleben. Dann aber kam
in der Begründung des Verbots eine ganz eigene Erfindung des
Ortspolizeigewaltigen. Es beſuchten, meinte er, namentlich Sonn-
tags und um einen Sonntag handelte es ſich an hundert
Perſonen die Schlachtfelder von Leuthen. Dieſe Perſonen aber
ſeien alles Patrioten, meiſt Mitglieder von Militär und Krieger
vereinen. Wenn ſie auf ihrem Rundgange am Nachmittage an
dem Verſammlungsplatz vorbeikämen, dann wären Störungen der
öffentlichen Sicherheit unvermeidlich.

Doch Landrat und der Regierungspräſident in Breslau ſtimm
ten dem zu. Dagegen erhob Scholich Klage beim Oberverwal-
tungsgericht. Bevor Rechtsanwalt Wolfgang Heine als Ver-
treter Sch.'s das Wort erhielt, wurde noch die zweite Sache
vorgetragen.

In dieſer zweiten Sache war der Tatbeſtand folgender:
Parteiſekretär Scholich hatte die Genehmigung für eine öffent-
liche Verſammlung unter freiem Himmel zum Sonntag, den
16. Oktober 1910, nachgeſucht, die auf dem Grundſtück des
Schmiedemeiſters Seiffert in Oels ſtattfinden ſollte. Der
Polizeiverwaltung, die die Genehmigung verſagte, hatte es be
ſonders ein Artikel der Breslauer Volkswacht vom 13. Oktober
1909 angetan, der die erſte in Oels abgehaltene ſozialdemokra-
tiſche Verſammlung unter freiem Himmel behandelte. Der
Artikel ſprach die Genugtuung aus über dies Ereignis in einem
dunkeln Winkel, wo bisher der Philiſter kein anderes Jntereſſe
gehabt habe, als in wehmutsvolles Entzücken zu geraten über
ein Wort des Kronprinzen, durch das er Oels als einen ſeiner
liebſten Aufenthaltsorte bezeichnet habe. Weiter übte der Ar-
tikel Kritik an dem Verhalten des Blattes Lokomotive a. d. Oder
in Oels, das eine Anzeige der Verſammlung nicht aufgenommen
hat. Die Behörde ſagte nun, die Lokomotive a. d. Oder habe
diefen Artikel angegriffen und dabei ſeinen Jnhalt wieder
gegeben. Hierdurch ſei er in Oels bekannt geworden und habe
dann große Erregung gegen die Sozialdemo-
kraten ausgelöſt. Und nun kommt ein logiſches Salto der
Polizeiverwaltung: Die Verſammlung würde infolge dieſer
Erregung zu einer Gefahr für die öffentliche Sicherheit ge-
worden ſein. Dieſen Schluß erlaubten ſich Polizeiverwaltung

und Regierungspräſident in Breslau, welcher das Verſamm-
lungsverbot beſtätigte, obwohl 11 elf Monate zwiſchen
dem Erſcheinen des Artikels und der für den 16. Oktober 1910
geplanten, aber verbotenen Verſammlung lagen und die erſte
Verſammlung im Jahre 1909 ſelbſt nach behördlichem An
erkenntnis völlig ruhig verlaufen war. Scholich klagte auch in
dieſem Falle.

R.A. Wolfgang Heine rechtfertigte in der Verhandlung
am 830. Juni beide Klagen vor dem Ober-Verwaltungsgericht.
Er machte geltend, daß keinerlei Tatſachen örtlicher Natur vor
gebracht ſeien, welche die Befürchtung einer Gefährdung der
öffentlichen Sicherheit rechtfertigen könnten. Allgemeine
Redensarten reichten aber nicht aus, die Verbote zu recht
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fertigen. Was in der Sache Leuthen dke Behauptung vom Be
ſuch der Schlachtfelder durch patriotiſche Leute uſw. angehe, ſo
kenne er dieſe Leute auch. Es ſei eine grobe Beleidigung dieſer
Leute wenn ihnen und nichts anderes geſchehe hier be
hördlicherſeits wenn dieſen Leuten immer und immer wieder
untergeſchoben werde, ſie würden die Gelegenheit benutzen, um
Andersdenkende, um die Sozialdemokraten zu verprügeln. Nein,
das falle ihnen gar nicht ein; ſie ſeien ebenſo friedlich und
ebenſo anſtändig, wie die Sozialdemokraten.

Was den Fall Oels angehe, ſo müſſe beſtritten werden, daß
der von der Lokomotive übernommene Artikel der Volkswacht
irgendwie geeignet geweſen ſei, die Nichtſogzialdemokraten in
ihrem berechtigten Empfinden zu verletzen. Ganz hinfällig
ſeien aber die an den Artikel geknüpften Erwägungen der Be-
hörden im Hinblick darauf, daß ſeit dem Erſcheinen des Ar
tikels beinahe ein Jahr verfloſſen war.

Das Ober-Verwaltungsgericht gab beiden Klagen ſtatt und
erklärte beide Verſammlungsverbote für unge-
rechtfertigt. Das Gericht vertritt den Standpunkt, daß
bei Verſammlungsverboten gemäß 8 7 des Reichs-Vereins-
geſetzes die Behauptung, von einer Verſammlung unter freiem
Himmel ſei eine Gefährdung der öffentlichen Sicherheit zu be-
fürchten, durch Tatſachen lokaler Natur belegt ſein müſſe,
aus denen ſich nach vernünftigem Ermeſſen eine nahe Mög-
lichkeit der Verwirklichung der Gefahr regele. Jn beiden
Sachen habe der Senat, ſo wurde ausgeführt, n i cht annehmen
können, daß ſolche Tatſachen vorlägen, welche genügen würden,
die Annahme einer Gefährdung der öffentlichen Sicherheit zu
rechtfertigen. Somit habe die Genehmigung in beiden Fällen
nicht verſagt werden dürfen.

Wir fordern von den Behörden, daß ſie ſich endlich einmal
ſtreng an dieſe Entſcheidung halten. Mit dem Skandal, erſt
nach 34 Jahren zu erfahren, daß die verbotene Verſammlung
eigentlich erlaubt werden mußte, darf es nicht ſo weiter gehen.

Eilenburg. Bauunfall. Bei einem Neubau in der Rödgener
Straße verunglückte ein Handarbeiter aus Sprotta. Jnfolge
Reißens eines Seiles fiel ein Balken herab, der den Arbeiter traf.
Es machte ſich ſeine Ueberführung ins Krankenhaus notwendig.

Sinkende Dividende als Folge der Ausſperrung
verzeichnet der Geſchäftsbericht der Eilenburger Kattun-Manu-
faktur A.G. in Ter er Der Aufſichtsrat beabſichtigte, der
Generalverſammlung aus dem erzielten Gewinn von rund 75000
Mark (i. V. 120000 Mk.) nach Abſchreibungen von rund 40000
Mark (i. V. 45000 Mk.) die Verteilung einer Dividende von
3 Proz. gegen 5 Proz. im Vorjahre vorzuſchlagen und einen un-
verteilten Gewinnreſt von 10000 Mark zum Vortrag auf neue
Rechnung zu bringen.

Der Gewinn wurde ungünſtig beeinflußt durch ſchleppenden
Geſchäftsgang und eine faſt drei Monate dauernde Ar-
beiterausſperrung.

Sangerhauſen. Verpuffte Polizeiaktion. Wegen Ver-
anſtaltung und Leitung eines öffentlichen Aufzuges am 1. Mai
erhielt Genoſſe Franzke einen amtsrichterlichen Strafbefehl von
10 Mark. Er hat gegen dieſes Mandat Widerſpruch erhoben mit
der Begründung, daß es ſich um einen Ausflug handele, bei dem
verſchiedene Straßen der Stadt von den Spaziergängern in der
unauffälligſten Weiſe paſſiert wurden. Genoſſe Franzke beantragte
in der Gerichtsverhandlung am Donnerstag ſeine Freiſprechung.
Als Zeuge war der Poliziſt Schnitzer u der aber weſent-
liches nicht bekunden konnte. Trotzdem beantragt der Amtsanwalt,
2. Bürgermeiſter Sendorf, es bei der feſtgeſetzten Strafhöhe zu
belaſſen. Am liebſten hätte er auch noch die Teilnahme an der
Maifeier beſtraft. Dem Herrn wurde vom Genoſſen Franzke eine
gebührende Antwort gegeben. Das Gericht ſprach F. kurzerhand
frei da feſtgeſtellt ſei, daß die öffentliche Ruhe und der Verkehr
nicht geſtört worden ſind.

Schweidnitz. Regulierung der waren Elſter. Die
Agrarkommiſſion des Abgeordnetenhauſes hat kurz vor Seſſions-
ſchluß noch eine Petition der Bewohner von Schweidnitz (Elſter),
Hemſendorf und Grabo für die Regulierung der ſchwarzen Elſter
von Premſendorf bis zur Einmündung in die Elbe beraten. Be
kanntlich hat die Staatsregierung 70000 Mk. als Beihilfe für dieſe
Regulierung bewilligt. Jn der Petition heißt es: daß durch die
Regulierung des Oberlaufes die Mündungsanwohner ſehr ge-
ſchädigt ſeien, da ſich jetzt bei ihnen in den Krümmungen das
Waſſer ſtaue. Es gibt ausgedehnte Wieſenflächen, welche 1910/11
kaum länger als 3 Monate vollſtändig waſſerfrei waren.
von Morgen ſind oft unter Eis und Waſſer begraben. Bei Auf-
gang des Eiſes haben wir überdies ſchlimme Eisverſtopfungen

gehabt, z. B. im Jahre 1900 bei der Mühle Damals
war ganz Jeſſen derart unter Waſſer geſetzt, daß die Behörde, der
Regierungspräſident und der Landrat herbeieilen mußten, um ab-
wehrende Maßregeln zu treffen. Aer Bauer, der einen Bach-
graben räumt, fängt am unteren Ende an und räumt nach oben
weiter. Die Meliorationsbeamten der Königlichen Regierung zu
Merſeburg haben ſich bisher an dieſe Regel nicht gekehrt. Es

wird die Regulierung en daß an der Elffer
i irde enſter

Vorflut aufweiſt und der Regulierung dringend bedarf. Nachdemn der Kreis Schweinitz beſchloſſen hat, mit Kiggis und
Provinzialbeihilfe die Vorflutregulierung der unteren Elſter nach
Premſendorf abwärts auszuführen, und nachdem die ſtaatlichen
und provinziellen Beihilfen 93 bewilligt ſind insbeſondere
die erſte Rate der Staatsbeihilfe wird die geplante Vorflut
verbeſſerung, die beſtimmt iſt, den obwaltenden Mängeln abzulfen, in Balde in Angriff genommen werden und in einiger

Zeit vollendet ſein. Damit dürfte den Wünſchen der Petenten
genügt werden.

Eisleben. Bauarbeiterſchutz! Auf dem Patzerſchen Neu
bau in der Halleſchen Straße iſt es unmöglich, daß die dort
beſchäftigten Arbeiter ihre Notdurft verrichten können, ohne Zu
ſchauer von hinten und vorn zu haben. Es fehlt m
weiſe der Abort, wie er doch vorgeſehen ſein ſollte. Der Aus
führende iſt der Maurermeiſter Aernicke. Wir hoffen, daß dieſe
Mahnung Abhilfe ſchafft.

Allerlei.
Vom deutſchen Rundflug.

Für die Etappe Köln--Dortmund gelten als ſichere
Starter: Vollmöller, Büchner, Dr. Wittenſtein, König, Schauen
burg und Lindpaintner. Dr. Hoos, der auf dem Luftwege
nach Köln von Düſſeldorf kommen wollte, um hier an den
Schauflügen teilzunehmen, mußte auf freier Strecke eine Not
landung machen, weil ſein Apparat nicht grr ausbalan
ciert iſt. Dr. Hoos geriet dabei in ein Kornfeld, wobei der
Apparat umkippte. Der Aviatiker erlitt nur leichte Kontuſionen
an den Beinen.

Köln, 1. Juli. Heute früh ſind für den Dortmund folgende Flieger m König, Hoffmann, Leut
nant Jannow. Sämmtliche Aviatiker kehrten nach kurzem Flug
wieder zurück, da infolge des naßkalten Wetters vorläufig
nichts unternommen werden kann. an erlitt bei der
Landung Schaden am Motor und ſoll den Flug aufgegeben
haben, ebenſo Lindpaintner, der einen Nervenchok
erlitten hat. Auch die übrigen Flieger werden die Fahrt vor
ausſichtlich nicht antreten, das Wetter iſt zu unaünſtig in ſeiner
Einwirkung auf die Motore.

Der Flug München-- Berlin.
Berlin, 30. Juni. Der Flieger Helmut Hirth, der geſtern

abend 7 Uhr in München mit ſeinem Paſſagier, Fabrikant
Dierlamm, zu dem Fluge nach Berlin aufgeſtiegen war und
nach der letzten Zwiſchenlandung auf dem Lindenthaler Flug-
platze bei Leipzig heute morgen 7 Uhr 50 Min. nach Berlin
weiterfolg, iſt kurze Zeit darauf, um 9 Uhr 8 Min., in

ohannisthal elandet. Mit dieſer glänzenden
lugleiſtung, bei der Hirth die 550 Kilometer lange Strecke infünf Stunden 39 Min. abſolvierte, wurde ihm der Kathreiner-

preis von 50 000 Mk. zugeſprochen.
Eine wichtige mediziniſche Entdeckung

wurde am Freitag vormittag von einem jungen amerikaniſchen
Forſcher, Profeſſor Carrel vom RockefellerJnſtitut in Neu-
york, vor einem kleineren Kreiſe von Aerzten in dem Audi-
torium der wiſſenſchaftlichen Abteilung des chirurgiſchen Uni
verſitäts-Klinikums in Berlin demonſtriert. Es iſt Profeſſor
Carrel geglückt, Körpergewebe, das verſchiedenen Organen ent
nommen war, außerhalb des Körpers zu weiterem Wachstum
anzuregen, dadurch, daß er es auf einen beſonderen Nähr-
boden, ſogenanntes Blutplasma, brachte. Prof. Sticker
wies darauf hin, daß die Carrelſche Entdeckung ungeahnte
Ausblicke auf die ganze moderne Geſchwulſtlehre eröffne.

Kleines Allerlei. Die Typhusepidemie in Schneide
mühl iſt noch immer nicht erloſchen. Die Geſamtzahl der
Typhuserkrankungen beträgt bis heute 234. Oberregierungs-
rat Kirchner von der Geſundheitskommiſſion hat jetzt feſtgeſtellt,
daß nur Milch als Krankheitserreger in Frage kommen könnte,
da das Waſſer der Stadt einwandsfrei ſei. Die Cholera
wurde in Trieſt auf dem Dampfer Oceana feſtgeſtellt. Das
Schiff wurde auf Weiſung der Sanitätsbehörden noch weiter
unter Quarantäne gehalten. Wie aus Debreczin gemeldet
wird, ſoll dort ein Lokomotivführer und deſſen Gattin unter
Choleraverdacht ernſtlich erkrankt ſein. Die Behörde hat alle
notwendigen ſanitären Maßregeln getroffen. Dur ein

ewaltiges Feuer teilweiſe zerſtört worden iſt die Ort-
chaft Ogy all a in Ungarn. Das Kreisgericht, die Synagoge,

die katholiſche Kirche, Sparkaſſe und zahlreiche Häuſer ſind ein
lammen geworden.Raub der
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberficht, Partei

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales, Provinzielles
und Verſammlungsberichte Wilhelm Koenen, ſämtlich in
Halle.
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Aeutſher Gewerhchaſtz Komrez.

5s. Verhandkungstag.
Die Diskuſſion über

Koalitionsrecht und Strafgeſetzentwurf
wird, mit der geſchäftsordnungsmäßigen Redezeit, fortgeſetzt.

Schreck- Bielefeld (Holzarbeiter) macht auf das Meineids
urteil des Schwurgerichts für Lippe gegen den Holzarbeiter
Maurer aus Laage aufmerkſam. Jn einem Streikprozeß wegen
8 158 der G.O. wurde der Arbeiter Maagmann zu acht Tagen
Gefängnis verurteilt, wobei das Gericht über den Antrag des
Staatsanwalts hinaus ging. Jn der Begründung wurde „poli-
tiſche Jrreleitung“ behauptet und das Feſthalten des Angeklag
ten an ſeiner Ausſage als ſtrafſchärfend angenommen. Jn
zahlreichen anderen Meineidsprozeſſen gegen Bauern hat das
gleiche Gericht größte Milde und Einſicht walten laſſen. Wir
müſſen fordern, daß die Zuſammenſetzung der Geſchworenen-
gerichte gerechter ſei.

Henſel- Berlin (Fleiſcher): Die Organiſation der Fleiſcher
meiſter übt äußerſten Terrorismus, Verhängung von
Geldſtrafen und ſelbſt Viehboykott gegen nicht willfährige
Meiſter. Wir haben die allerſchwerſten Kämpfe um das Koali-
tionsrecht. Würde der Vorentwurf Geſetz, ſo könnte jeder
Kampf ſelbſt gegen Mißſtände, Schweinereien uſw. als Erpreſ
ſung aufgefaßt werden. (Lebh. Sehr richtig

Die Ausſprache ſchließt. Einſtimmig wird beſchloſſen, das
Heinemannſche Referat in Maſſen zu verbreiten.

Die Reſolution des Referenten wird einſtimmig
angenommen, desgleichen die Reſolution Knoll gegen das par-
teiifche Vorgehen der Behörden im Merſeburger Steinſetzer
ausſtand.

Arbeitsnachweis und Arbeitsloſenunterſtützung.
Referent Paul Umbreit- Berlin (Generalkommiſſion):
Wir ſtehen am Ende einer Wirtſchaftskriſe, die den

Arbeitern wieder einmal ſchwere Wunden geſchlagen hat. Der
wirtſchaftliche Niedergang ſetzte inmitten des Jahres 1907 ein,
erreichte ſeinen Wendepunkt im September 1909 und machte
dann einer allmählichen Aufwärtsbewegung Platz. Auch heute
kann von einer guten wirtſchaftlichen Konjunktur noch lange
nicht geſprochen werden. Nicht eigene Schuld der Arbeiter iſt
es, die ſie brotlos machte, nein, die Schuld trägt die Geſell-
ſchaftsordnung, die auf dem kapitaliſtiſchen Arbeitsſyſtem be
ruht, trägt die Geſellſchaft, die ſolche Zuſtände duldet, ohne ihre
Mitglieder dagegen zu ſchützen. Pflicht der Geſellſchaft und
ihrer Organe, des Staates und der Gemeinde, iſt es, die Ar
beiter gegen dieſe üblen Folgen der herrſchenden Produktions-
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ordnung zu ſchützen und auf eine Beſeitigung oder Linderung
der Arbeitsloſigkeit hinzuwirken. (Lebhafte Zuſtimmung.)

Nun erkennt zwar die Geſellſchaft theoretiſch dieſe
Pflicht ſchon an und auch praktiſch iſt mancherlei zur Be
kämpfung der Arbeitsloſigkeit geſchehen. Aber die bürgerliche
Geſellſchaft handelt in mißverſtandener Weiſe nach dem Bibel-
wort, die Linke nicht wiſſen zu laſſen, was die Rechte tut.
Während ſie mit der linken Hand ſchwächliche, in keiner Weiſe
durchgreifende Reformen gegen die Arbeitsloſigkeit ſchafft,
einige Notſtandsarbeiten, einige öffentliche Arbeitsnachweiſe
und hie und da gemeindliche Arbeitsloſenfonds, mehrt ſie mit
der rechten Hand die Arbeitsloſennot zur ungeheuren Größe.
(Sehr richtigl) Die Reichsfinanzreform hat nicht
bloß den Steuerdruck und die Lebensmittelpreiſe enorm erhöht,
ſie hat auch Zehntauſende von Tabakarbeitern und Zündholz-
arbeitern in Arbeitsloſigkeit und Elend geſtürzt, und blühende
Gewerbe an den Rand des Ruins gebracht. Der Schaden, den
dieſe Finanzreform der Arbeiterklaſſe zugefügt hat, überwiegt
um ein mehrfaches den Wert aller ſeitherigen öffentlichen Maß
nahmen gegen die Arbeitsloſigkeit. (Lebh. Zuſtimmung.)

Aus den Beſchlüſſen der Gewerkſchaftskongreſſe ſeit 1896 er
gibt ſich, daß wir von der Negation zu poſitiver Stellungnahme
gekommen ſind. Lehnten früher die Kongreſſe alles ab, was
irgendwie in das Selbſtbeſtimmungsrecht der Gewerkſchaften
eingriff, ſo trat ſpäter dieſe Aengſtlichkeit immer mehr zurück.
Die Urſachen dieſer Wandlung ſind ebenſowohl in der Umge-
ſtaltung der Verhältniſſe, als in der Entwicklung der Gewerk-
ſchaften und der Arbeiterbewegung im allgemeinen zu ſuchen.
Die öffentliche Förderung der Arbeitsloſenunterſtützung wird
zur dringenden Notwendigkeit, nicht bloß weil es der Pflicht
des Gemeindewohls und der Billigkeit entſpricht, dieſe Opfer
die Arbeiter nicht allein tragen zu laſſen, ſondern auch um den
Gewerkfchaften die weitere Erhaltung und den weiteren Ausbau
der Arbeitsloſenunterſtützung zu ermöglichen.

Was haben Reich, Staat und Gemeinde bisher auf dieſem
Gebiete geleiſtet? Die Grundlage jeder Arbeitsloſenreform
iſt eine zuverläſſige dauernde Arbeitsloſenſtatiſtik.
Das Reich hat nur ein einziges Mal eine umfaſſende Arbeits-
loſenzählung vorgenommen es war dies bei der Berufszählung
am 14. Juni 1895 mit Wiederholung bei der Volkszählung am
2. Dezember gleichen Jahres. Solche Tageszählungen haben
nur einen vorübergehenden Wert. Was wir brauchen, ſind
ſtändige Arbeitsloſenſtatiſtiken, die fortlaufend
über den Stand der Arbeitsloſigkeit Auskunft geben. Eine
ſolche nimmt das Arbeitsſtatiſtiſche Amt ſeit 1903 mit Hilfe der
Gewerkſchaften auf. Leider erſtrecken ſich dieſe Zählungen nur
auf diejenigen Gewerkſchaften, die ihren Mitgliedern Arbeits-
loſenunterſtützung zahlen. Die Statiſtik reicht deshalb zu einer
zuverläſſigen Feſtſtellung auch nach ihrer ſpäter vorgenomme-

22. Jahrg.

nen Vervollkommnung nicht aus. Sie erſtreckt ſich auf 1,7
Millionen Mitglieder, während ungefähr 700 000 bis 800 000
organiſierte Arbeiter außerhalb der Statiſtik bleiben, teils weil
ihre Gewerkſchaft keine Arbeitsloſenunterſtützung zahlt, wie
das teilweiſe noch im Baugewerbe und in der Bekleidungs
induſtrie der Fall iſt, teils weil ſie ſich nicht an der Statiſtik
beteiligt, was auch auf die uns angeſchloſſenen Verbände der
Bureauangeſtellten, Textilarbeiter, Zimmerer, Fleiſcher und
Tabakarbeiter zutrifft. Die Statiſtik erfaßt alſo noch nicht
einmal die geſamte organiſierte Arbeiterſchaft. Völlig unbe-
rührt läßt ſie das große Heer der Unorganiſierten, der Land
arbeiter, Dienſtboten und Angeſtellten. Die Statiſtik bedarf
alſo der Ergänzung durch die Frequenzziffer der öffentlichen
und ſonſtigen Arbeitsnachweiſe und durch allgemeine Arbeits-
loſenzählungen, die am beſten an beſtimmten monatlichen oder
vierteljährlichen Schichttagen mit Hilfe der Gewerkſchaften
durchgeführt werden.

Eine wirkſame Arbeitsvermittlung muß zentraliſtiſch geregelt
ſein und ein ganzes Netz von Arbeitsnachweiſen umfaſſen. Die
öffentliche Arbeitsvermittlung iſt noch weit von dieſem Stadium
entfernt. Jhre reichsgeſetzliche Regelung iſt auch in der nächſten
Zeit noch nicht zu erwarten. Das Stellenvermittlergeſetz von
1910 legt den gewerbsmäßigen Stellenvermittlern nur die Kon-
zeſſionspflicht auf und merzt ihre unzuverläſſigſten Elemente
aus. Die gewerbsmäßige Stellenvermittlung ſelbſt wird aber
nicht verboten, ſondern wuchert unangetaſtet weiter. Wir for-
dern ihr Verbot und Errichtung öffentlicher paritätiſcher Ar-
beitsnachweiſe in Stadt und Land. (Lebh. Zuſtimmung.)

Zur Frage der Arbeitsloſenverſicherung verweiſt
der Redner auf die außerordentlich reichhaltige und bedeutſame
Denkſchrift der Generalkommiſſion, die dem Kongreß zuge-
gangen iſt. Wir haben in der Praxis faſt nur mit dem Syſtem
der Zuſchüſſe an die beruflichen Kaſſen zu rechnen. Kein anderes
Syſtem hat ſich bewährt, wie auch der franzöſiſche Miniſter
präſident a. D. Leon Bourgeois erklärte, das Genter Syſtem
hat mit ſeinen Modifikationen einen Siegeszug durch ganz
Europa angetreten. Für die Reichsarbeitsloſenverſicherung
kann nur das einfache Syſtem der Zuſchüſſe an die Gewerk-
ſchaftskaſſen in Betracht kommen. Das Reich zeigt aber noch
ſehr wenig Neigung, Arbeitsloſenverſicherung einzuführen, der
Uebergang über die kommunale Verſicherung gebietet daher
vielmehr Ausſichten. Nicht alles am Genter Syſtem findet
unſere Zuſtimmung. Nur das Syſtem der Solidari-
t ät kann Abhilfe ſchaffen, nicht das die Arbeiter der Solidari-
tät entfremdende Syſtem des Sparens. Städtiſche Zuwen
dungen an alle Arbeiter, wie in Erlangen, ohne Nachweis
eigener Fürſorge, müſſen wir verwerfen, ſie gleicht der Armen-
unterſtützung. (Sehr richtig!) Unſere Genoſſen in den Ge-
meindevertretungen dürfen nicht ungeſehen alles akzeptieren,

Unser am
mSonpabend den 1. An

beginnender

Saison-Räumungs- Verkauf
0999

Grosse Posten
Woll- und Waschkleider, Kostüme,
Blusen aller Art, Kostümröcke,
Leinen- und Bast Paletots, Staub-
mäntel, englische Paletots, Frauen-
mäntel, Spitzen Kragen und Fichus,
Seidene Maäntel, Madchen-, Back-

fisch und Knaben Kleidung,
halbfertige Roben und Blusen,

konfektionierte
Handarbeiten, Hand-

Gürtel, Taschen,
Weiss waren,

Strümpfe, Taschentücher,

Korsetts, Trikotagen, Kindermützen,
Regen- und Sonnenschirme etc. etc.

bringt in sämtlichen Abteilungen
unserer grossen Warenläger ganz
hervorragend günstige Angebote
in allen Waren, welche der Mode
unterliegen, und solchen, die am
Lager oder durch Dekorieren etwas
gelitten haben, sowie in Resten

und Restbeständen aller Art.

Die Preise sind enorm billig,
vielfach über die Hälfte ermässigt.

v

Grosse Posten

8

Kleiderstoffe Blusenstoffo, Wasch-
stoffe, Seidenstoffe, Besàtze,
Spitzen, Stickereien, Tüll- und
Spachtelstoffe, Herren- u. Knaben-
Anzugstoffe, fertige Leib-, ITisch-
und Bettwäsche, Handtuchdrelle,
Handtücher, Wischtücher, Wäsche-

Badewaäsche, Gartendecken,

Steppdecken, Schlaf- und Reise-
decken, Gardinen, Portieren, De-

xorationen, Möbelstoffe, Tisch- und
Diwandecken, Teppiche, Vorleger,
Felle, Kissenplatten, Herren Ober-
hemden, Kragen, Krawatten etc. etc.

stoffe,

Grosse
Mengen Reste und Abschnitte von Kleiderstoffen, Blusenstoffen,

Besätzen, Spitzen, Stickereien, Negligéstoffen, Leinen-
und Baumwollwaren, Gardinen, Möbelstoffen etc.

spottbillig.

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22,23.

schuhe,

Schürzen aller Art, Unterröcke,



was man den Unternehmern zuliebe vorſchlägt, ſonſt kann es
kommen wie in Mannheim, vo die ſtädtiſche Einrichtung
nach des Oberbürgermeiſters eigenem Zugeſtändnis ſich in den
Dienſt des Unternehmertums ſtellt. (Hört, hört!) Das haben
wir denn doch nicht nötig. Lieber gar keine ſtädtiſchen Zuſchüſſe
als ſolche unter Bedingungen, die nur die Entwicklung unſerer
Gewerkſchaften erſchweren. (Sehr wahr!) Wir haben der
bürgerlichen Geſellſchaft gezeigt, daß wir imſtande waren, eine
Arbeitsloſenfürſorge zu organiſieren, die heute ſelbſt von ſozial-
politiſchen Fachkongreſſen als vorbildlich und grundlegend an-
erkannt wird. So ſehr wir auch die Beitragspflicht von Reich,
Staat und Gemeinde betonen und ſo ſehr wir auch ein Recht
auf dieſe öffentlichen Zuſchüſſe haben, ſo wollen wir uns des-
halb doch nicht die Grundlagen unſerer Einrichtungen ver-
derben und die Möglichkeit unſerer weiteren Entwicklung er-
ſchweren laſſen. Die ihnen von ſeiten der Generalkommiſſion
vorgelegte Reſolution, die die Frage der Arbeitsloſenfürſorge
in großen Zügen behandelt, bitte ich möglichſt einſtimmig anzu-
nehmen. Dieſe Entſcheidung des Kongreſſes wird für unſere
Genoſſen in den öffentlichen Körperſchaften ſowie für unſere
Vertreter in Stadt und Land eine Aufmunterung ſein, auf
dieſem Gebiete weiter zu arbeiten, damit bei Eintritt der
nächſten ungünſtigen Wirtſchaftsperiode dem Elend der Arbeits-
loſigket wirkſamer Einhalt getan werden kann, als dies in den
letzten Jahren möglich war. (Lebh. Beifall.)

Die Reſolution lautet:
„Die Arbeitsloſenfürſorge iſt eine öffentliche Pflicht, die

das ungeſäumte und tatkräftige Eingreifen von Reich, Staat
und Gemeinde im Wege der Geſetzgebung und Verwaltung
erfordert.

Eine umfaſſende Arbeitsloſenfürſorge iſt nur möglich auf
der Grundlage ſtändiger Einrichtungen der Arbeitsloſen-
ſtatiſtik, der Arbeitsvermittlung und der Arbeitsloſenverſiche-
rung und im Zuſammenwirken mit den gewerkſchaftlichen Or
ganiſationen der Arbeiterklaſſe.

Die Arbeitsloſenſtatiſti iſt dauernd mit Hilfe der Gewerk-
ſchaften aufzunehmen.

Die Arbeitsvermittlung iſt durch das Verbot der privat-
gewerblichen Stellenvermittlung und durch Errichtung öffent-
licher, gemeinnütziger und gebührenfreier Arbeitsnachweiſe
unter paritätiſcher Leitung zu fördern. Bei Streiks und Aus-
ſperrungen iſt jede Vermittlung von Arbeitskräften desſelben
Berufs an beſtreikte oder ausſperrende Arbeitgeber einzu-
ſtellen. Den Gewerkſchaften wird empfohlen, ihre Arbeits-
nachweiſe als „Facharbeitsnachweiſe“ der öffentlichen Arbeits-
vermittlung anzuſchließen.

Die Arbeitsloſenverſicherung iſt auf der bewährten Grund
lage der gewerkſchaftlichen Arbeitsloſenunterſtützung der-
geſtalt zu organiſieren, daß das Reich den Gewerkſchaften
einen Teil der für die Arbeitsloſenfürſorge gemachten Auf-
wendungen zurückvergütet, ohne ſie in ihrer freien Selbſtver-
waltung zu beeinträchtigen. Der Kongreß empfiehlt erneut
allen Gewerkſchaften den Ausbau ihrer Einrichtungen zur
Unterſtützung der Arbeitsloſen.

Jn ſtaatlichen und gemeindlichen Zuſchüſſen zur gewerk-
ſchaftlichen Arbeitsloſenfürſorge erkennt der Kongreß einen
geeigneten Weg zur Verallgemeinerung der öffentlichen Ar-
beitsloſenfürſorge im Sinne einer reichseinheitlichen Rege-
lung.“

Jn der Diskuſſion ſind namentlich die Ausführungen
Cohen- Berlin (Metallarbeiter) intereſſant:

Uns intereſſiert die Arbeitsnachweisfrage ganz beſonders.
Wir haben die meiſten Unternehmernachweiſe, die nicht Ar-
beitsvermittlung als Hauptſache betrachten, ſondern die Kon-
trollburegaus ſind. Die Namen der Ausgemerzten werden
auch den Behörden mitgeteilt und dann auch in den Staats-
betrieben nicht eingeſtellt. Das iſt dokumentariſch nachgewieſen.
Es trifft Hunderttauſende. Auch wegen Leiſtenbruchs, wegen
„Wortwechſels mit Werkführern werden Arbeiter ausgemerzt,
jede Prüfung der Berechtigung dieſes Ausmerzens fehlt bei
den Arbeitgebernachweiſen. Und was für Fehler kommen da
vor! Die Ausgemerzten wiſſen ja zunächſt gar nicht, daß ſie
auf der ſchwarzen Liſte ſtehen, wie ſollen ſie ſich da beſchweren
Jch kann die vielen Beiſpiele, die ich kenne, gar nicht anführen.
Einem Portier des Berliner Nachweiſes verſchwand das Früh-
ſtück. Da der Entwender ſich nicht meldete, wurden alle 32 im
dachweis anweſenden Arbeitsloſen für vier Monate auf die

ſchwarze Liſte geſetzt! (Lebh. Hört, hört!) Jn Mannheim
wurden in wenigen Monaten 1400 Mann ausgemerzt!
Das können unmöglich alles Hetzer geweſen ſein. Unbedingt
müſſen wir die Beſeitigung der kontrolloſen Unternehmernach-
weiſe fordern. Jn der Arbeitsloſenverſicherung ſieht Umbreit
wohl zu roſig. Der Charlottenburger Entwurf zeigt, daß das
Genter Syſtem keineswegs immer die Tendenz hat, die Selbſt
verſicherung der Arbeiter zu fördern. Dort liegt eine entſchie-
den gewerkſchaftsfeindliche Tendenz in dem Entwurf. Eine
Arbeitgeberorganiſation mit 20 000 Beſchäftigten hat eine gelbe
Vereinigung mit einer Arbeitsloſenkaſſe errichtet, nach dem
Entwurf treten bei ſolchen Geſamtverſicherungen Koſten-
ermäßigungen ein. (Hört, hört!) Da die Denktſchrift den
Zweck hat, als Material für die Genoſſen in den Kommunen
zu dienen, möchte ich dringend raten, vorſichtig zu ſein, auch
der Denkſchrift gegenüber, damit der Arbeiterſchaft nicht Schä-

digungen entſtehen. (Bravol!)
Die Reſolution des Referenten wird ein-

ſtimmig angenommen.
Organiſatoriſches Neuland betrat der Kongreß ſodann mit

der Erörterung der Stellung der Privatangeſtell-
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ten im Wirtſchaftsleben und ihrer Organiſations-
beſtrebungen. Der Referent Lange zeigte zunächſt zahlen-
mäßig, in welchem Maße infolge der wachſenden Induſtrie ſich
die Zahl der Privatangeſtellten vergrößert habe während ihre
Zahl im Jahre 1882 erſt eine halbe Million betragen habe,
war ſie im Jahre 1895 ſchon auf eine Million und 1907 auf
rund zwei Millionen angewachſen. Unter Hinweis auf die
niedrigen Löhne und die wirtſchaftliche Abhängigkeit vom
Unternehmer, die vielfach noch die der Arbeiter übertreffe,
forderte Lange ſie auf, nicht in paritätiſch mit den Unter-
nehmern zuſammengeſetzten Vereinen ihre Jntereſſen wahrzu
nehmen, auch nicht auf Staatshilfe zu rechnen, ſondern zur
Selbſthilfe zu ſchreiten. Unter Ausmerzung aller in ihren
Reihen hervortretenden arbeiterfeindlichen Beſtrebungen müß-
ten ihre Organiſationen ſich an die Arbeiter anlehnen,
Angeſtellte und Arbeiter müßten ſich zu gemeinſamem
Schutz und Trutz verbinden.

Vertreter der Bureauangeſtellten und der Handlungsgehilfen
zeigten, wie den Privatangeſtellten das Koalitionsrecht
in gleichem Maße illuſoriſch gemacht wird wie den
Arbeitern. Auch bei der geſetzlichen ſozialen Fürſorge finden
ihre Wünſche nicht genügende Berückſichtigung.

Robert Schmidt wies beſonders darauf hin, daß, je
ſtärker die Organiſationen der Privatangeſtellten werden, um
ſo mehr auch ihre Konflikte mit den Unternehmern zunehmen.
Eine einheitliche Organiſation ſei daher notwendig, um die
Forderungen der Privatangeſtellten vertreten zu können.

Mit einem Schlußwort Langes iſt dieſer Tagesordnungs-
punkt erledigt. Es gelangt noch ein Antrag zur Annahme, dem
zufolge die kleinen Verbände und Berufsorganiſationen ver-
pflichtet werden, ſich zu großen Verbänden zu ver-
ſchmelzen. r

GeWerkschaftliches.
Chriſtliche Wahrheitsliebe.

Unter der Spitzmarke Ein neuer Fall von ſozialdemokratiſcher
Vergewaltigung macht ein zuerſt im Fränkiſchen Volk s-
blatt, dem Würzburger Zentrumsorgan, erſchienener Artikel
die Runde durch die Zentrumspreſſe. Danach ſoll ein
Steinarbeiter in Giebelſtadt bei Wurzburg von den Mit-
gliedern des (freien) Steinarbeiterverbandes bedroht worden
ſein, weil er dem chriſtlichen Verbande angehöre. „Ungefähr
20 Mann umringen den einen Mann, ſchreien und rufen ihm
zu: Jetzt haſt du fünf Minuten Bedenkzeit, entweder gehſt du
zu unſerm Verband, oder wir legen alle die Arbeit nieder und
zwingen die Firma, dich zu entlaſſen,“ heißt es in dem Lügen-
artikel. Dann wird weiter behauptet, daß der chriſtliche Mann
ſeinen chriſtlichen Verband nicht fahren laſſen wollte und daß
ihm deshalb nichts anderes übrig blieb, als ſeine Entlaſſung
zu nehmen. So viel Worte, ſo viel Unwahrheiten. Der be
treffende Arbeiter meldete ſich ſeinerzeit freiwillig zum
Eintritt in den Steinarbeiterverband. Nach einiger Zeit wollte
er nicht mehr zahlen. Die Freiorganiſierten fragten den Mann
in aller Gemütsruhe nach dem Grund dieſer Weigerung, wor-
auf der chriſtliche Mann folgendes als Grund angab:

Gleich nachdem es im Orte bekannt geworden, daß er im
Steinarbeiterverband organiſiert ſei, ſei ihm erklärt worden,
er werde aus dem katholiſchen Arbeiterverein
ausgeſchloſſen, wenn er nicht aus dem Stein-
arbeiterverbande austrete. Als das nicht zog,
wurde ihm angedroht, daß ihm die Hypothek, die er vom
Kirchenbaufonds ſeinerzeit erhalten habe, gekündigt werde.

Terroriſiert und vergewaltigt iſt der Mann alſo in der Tat
worden aber von der chriſtlichen Geſellſchaft! Er-
logen iſt übrigens auch, daß der Mann auf Verlangen der
freiorganiſierten Steinarbeiter ſeine Entlaffſung genommen
habe. Er wurde entlaſſen, weil der Unternehmer mit ſeiner
Arbeit nicht zufrieden war. Was ſind doch dieſe Zentrums
chriſten für edle und wahrheitsliebende Menſchen!

Der Streik der Seelente.
Jn einigen engliſchen Seeſtädten hat die Bewegung der

Seeleute mit einem vollen Erfolg der Seeleute abgeſchloſſen,
in anderen, wo die Reeder zu geringes Entgegenkommen zeigen,
ſich weiter ausgedehnt. Jn Leith haben die Hafenarbeiter
den Generalſtreik erklärt. Wie aus Grimsbhy gemeldet
wird, hat der Direktor der Great Central Railwah eine Eini-
gung mit den Verbänden der Seeleute und Heizer erreicht.
Jn Hartlepool ruht die Arbeit vollſtändig. Zwölf-
hundert Seeleute befinden ſich im Ausſtand. Jn Bri-
ſt ol und Avonmouth endete der Streik mit dem Siege der
Seeleute. Die Cunardlinie und die Canadian Pacific-Linie
haben die Forderungen der Hafenarbeiter und der Seeleute
bewilligt.

Jn Hull ſoll es, wie die bürgerliche Preſſe zu berichten
weiß, zu ſchweren „Streikunruhen“ gekommen ſein. Die
Streikenden ſollen Steine und andere ſchwere Gegenſtände auf
die Polizei geworfen baben. Viele Perſonen wurden von der
Polizei verletzt. Sie gerieten in ſolche Wut, daß ſie über
eine Mauer auf einen Kirchhof kletterten, die Grabſteine her-
ausriſſen und die Polizei damit bewarfen. Das Schiffahrts-
föderationsburcau wurde zerſtört und danach auch das Bureau
für freie Arbeit. Mehrere Poliziſten wurden verwundet, ſieb-
zehn Streilende wurden ins Hoſpital geſchafft. Die Bureaus
der Wilſon-Linie ſoll von 5000 Streikenden teilweiſe zerſtört
worden ſein.

9 e W re 4r e e e tr o e eda u 7

Der Konflikt der Kieler Marinetechniker mit der Marine
behördezieht jetzt weitere Kreiſe. Die bei der Marineintendantur und

den Garniſonhauämtern in Wilhelmshaven beſchäftigten
Bautechniker haben beſchloſſen, ſich dem Vorgehen der Kieler
Techniker anzuſchließen und die neuen vom Reichsmarineamt
ausgearbeiteten Anſtellungsverträge abzulehnen und ihnen ihre
Unterſchrift zu verweigern. Für den Fall, daß die beteiligten
Beamten aus ihrer Stellung entlaſſen werden, will der
Deutſche Technikerverband die Sperre über die
Betriebe verhängen. Am nächſten Sonntag ſoll in Bremen
eine Zuſammenkunft der Delegierten der einzelnen Ortsvereine
des Technikerverbandes, ſoweit in demſelben Marinetechniker
organiſiert ſind, ſtattfinden, um über die Situation zu be
raten und die weiteren Schritte zu beſchließen.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Das im Zentralverband der Maſchiniſten und

Heizer organiſierte Maſchinenperſonal der in Mainz,
Frankfurt a. M., Höchſt a. M., Offenbach, Nierſtein, Nieder
Walluf, Kamp am Rhein, Flörsheim a. M., Eddesheim und
MainzKaſtel beheimateten Dampfboote iſt wegen Nichtbe-
willigung von Lohnerhöhung, Verkürzung der Fahrzeit und
Sonntagsruhe in den Ausſtand getreten. Jnfolgedeſſen iſt
das Rhein-Maingebiet für ſämtliche Maſchiniſten und
Heizer geſperrt. Zu zug iſt ſtreng fernzuhalten.

Bei der Firma Steininduſtrie Schachenmühle, Marmor
werke in Straßburg i. Elſaß (Neudorf) haben ſämtliche
beſchäftigten Hauer, Schleifer und Hilfsarbeiter die Arbeit
eingeſtellt. Die Firma lehnte es ab, über den vorgeleg?en
Tarifvertrag in Unterhandlungen einzutreten.

Erfolgreiche Lohnbewegung in der Mühlen-
induſtrie. Nach längeren Verhandlungen gelang es der
Bezirksleitung des Brauerei und Mühlenarbeiterverbandes,
mit dem Mühlenbeſitzer Stiddien in Wolfenbüttel einen
Tarifvertrag zu vereinbaren. Der Erfolg dieſer Bewegung
beſteht vor allem in der Einführung von Wochenlöhnen und
Erhöhung des Wocheneinkommens um 4 Mk. Jn zwei weiteren
Mühlen (Schünemann und Wrede) mußte die Anerkennung der
Organiſation erſt durch Streik erkämpft werden. Die Er-
folge für die Arbeiter in den beiden letztgenannten Betrieben
ſind annähernd die gleichen wie für die Arbeiter bei Stiddien,
nur daß hier ein Tarifvertrag nicht abgeſchloſſen wurde.

Eine erfolgreiche Lohnbewegung haben auch
die Kölner Fuhrleute und Lagerhalter durchgeführt. Nach
längeren Verhandlungen mit der Unternehmerorganiſation,
die ſich anfänglich ſträubte, auch nur ganz minimale Zuge
ſtändniſſe zu machen und mit der Organiſation zu verhandeln,
kam am 27. d. M. eine Vereinbarung zuſtande, wonach die
Löhne und die Arbeitszeit für die Fuhrbetriebe einheitlich ge
regelt werden. Jn einigen kleinen Betrieben, die der Unter
nehmerorganiſation nicht angehören, wird es allerdings zur
Arbeitseinſtellung kommen, da dieſelben ſich weigern,
die neuen Vereinbarungen anzuerkennen. Es kommen bei
dieſer eventuellen Arbeitseinſtellung etwa 200 Fuhrleute in
Betracht, die ſämtlich dem deutſchen Transportarbeiterverbande

angehören.

Soziales.
„Bürgerliche Sozialreform.

Auf eine Eingabe der Handlungsgehilfen-Verbände hatte der
Stadtmagiſtrat Augsburg beſchloſſen, die Sonntags
ruhe im Handelsgewerbe in den Monaten Juli und
Auguſt ganz durchzuführen und die Verkaufszeit an den
übrigen Sonntagen im Jahre, von einigen Ausnahmen ab
geſehen, auf die Zeit von 10 bis 12 Uhr vormittags zu be
ſchränken. Das Gemeindekollegium hat nun nach fünfſtündiger
Debatte nicht bloß dem Beſchluß des Magiſtrats ſeine Zu
ſtimmung verſagt, ſondern überdies noch einem An-
trag des Zentrums zugeſtimmt, der teilweiſe noch eine
Verlängerung der jetzt ſchon beſtehenden Sonntagsverkaufs-
zeit zur Folge hat. Der Antrag der Sozialdemokraten auf
Einführung der vollſtändigen Sountagsruhe werde von der
liberal-zentrümlichen Mehrheit ohne weiteres abgelehnt.
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Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Unſtrut und Saale.
Artern, Brückenpeg. 29. Juni -0,35 30. Juni -0,351
Nebra, Oberpegel 71,94 1,994Unterpegel. 1,26 r1,26Weißenfels, Oberpg. 2,36 2,36Unterp. 70,18 90,28 0,10Trotha r 1,32 1,34 (0,02Alsleben, Oberpegel 2,34 2,31 0,03

Unterpegel 0,76 0,82 (0,06Bernburg 0,32 0,40 (0,08Kalbe, Oberpegel I,33 1,37 (0,04Unterpegel 70,20 --0,10 0,10
Elbe.

Dresden. 29. Juni —1,85 30. Juni --1,84 (0,01
Torgau rr0,03 0,03Wittenberg 71,09 1,01 (0,08Rotzlau 0,42 0,39 0,03Barby 70,51 -0, 50 0,01Magdeburg p0,70 0,70
——„——————-”n----Cyoechſtunde der Redaktion von 2212 bis 21 Uhr.

Kaufen Sie moderne

Herren und Knaben Garderobe

We

M

Läster-, Wasch- und Lodenkleidung

gen Umzug nach Er. Ulrichstr. 4/5

oritz Cahn
jetzt Grosse Ulrichstrasse II.



Zum Umzug

Kowpl, Einrichtungen

rzugs-Offerte!

a Teilzuhlung!
Möbel

Zimmer u. Küche 260 M. Anz. 25 M.
99 354 90 99 35 99
99 99 448 99 99 99

99 99 99 598 99 99 60 99
Diese 4 Spezial- Einrichtungen

sind
sehens wert

Kleinsle Ralen!
blligsle

Paletots Anzüge

Einzelne Stücke 2 M. Anz, an.
Elegante Einrichtungen

bis 3000 M.
An- und Abzahlung nach

Uebereinkunft.

Kinderwagen

Für die neue Wohnung

Sportwagen

2M. Apz,

früher 28 Mk., jetzt F M., Anz. 5 M.

tische
schränke, Vorsaal-Garderoben,

Teppiche, Portieren,Gute Verarbeitung.
Solide Stoffe.

Knaben Anzüge
d und Paletots

Anzahlungv.

a J V Ja J 3M t8 T R

Kredit nach u

Büfetts, Salonschränke, Et
Vertikos, Uhren, Spiegel,

Trumeaus L

Laufer, MirLuxus- Möbel

eren,
Schreib-
Bücher-

Garnituren
hreivbstühle,

Gardinen,

R in der kurzen Zeit entgegengebracht wurde und wofür ich hiermit
herzlich danke, auch auf meinen Nachfolger recht reichlich übertragen

II. u. III. Etage.

vwnle -Dampfechlkfahrt.

Tel. 1625. Karl Demmoer Talſtr. 32/33.
Einſteigeſtelle: Peißnitzbrücke.Sonntag d. 2. Juli Neu-Ragoezi--Wettin:

90 vormittags, Z30 nachmittags.
Extrafahrt n. Rothenburg S0 vorm., Rückfahrt 430.
Jeden Tag Fahrten nach Neu Ragoczi 30 Uhr nachm.

Jeden Mittw. u. Sonnabend bis NeuRagoezi 330.
Nach Wettin 30 Uhr.
Jeden Dienstag u. Donnerstag 100 Uhr vormittags

nach Rothenburg.
Die Fahrten 100 und 330 fallen wegen großer Be
ſtellung aus.

Dampfschöffahrt
Bad Neu-Ragoczi-- Wettin

von WWw. C. Schräpler-
Jeden Sonntag früh und nachm. 3 Uhr ſowie täglich mittags3 ühr O Abfahrt M oberhalb der Peißnitzbrücke,

vis-à-vis Ruderklub „Nelſon“. pJede Familie ein Kind frei.
Hochachtungsvoll

August Schräpler, Geſchäftsführer.
eden Montag u. Donnertag früh 10 Uhr nach Rothen-war „Deutſchland“ D. 0.Reidelbeeren

täglich friſche Zufuhr zu ſtets billigſten

Tagespreiſen. Heute 100 Pfd. 16.
gegen Nachnahme

Karl Jhde. An der Moritzkirche S.Heidelbeer-Verſand.

e

Nausarbeiterinnen
ſuchen

Reilbrun S Pinner, Keiststrasse,

Dre
Alte angeschene

Unfall- u. Haftpflicht-
Versicherungs Aktien Gesellschaft
veabsichtigt in Halie e S eine

solbständige Bezirks-Generalagentur

zu errichten und unter äusserst günstigen Beding-
ungen an einen tüchtigen Herrn zu vergeben. PFach-
leute aus anderen Branchen, welche bereits über eine
eigene Organisation vVerfügen, werden bezorzugt, doch
finden auch tüchtige Nichtfachleute Berücksichtigung.

Offerten unter T. S. 4526 an Haasenstein u-
Vogler A.-G., Berlin W. B, erbeten.

Braun Bier,
täglich friſch, empfiehlt

Günthers Brauerei,

Werkzenge, Cisenware
in nur gut. Qualität empfiehlt
Paul Schneider es

ſtraße 4.

Arheſtswarkt
m Anechte,

Burschen u. Hägde
ſucht für Thüringen, Sachſen,
Rheinland, Schleswig-- Holſtein,
Altmark und Hannover
I Louise Bärwinkel,gewerdsmässige Stellenvermilllerin,

Mersehburgerstrucve 6,1.

Eln anctäncliger Hann
ſofort a. jedem Ort geſ. z. Beſuch
der Privatkundſchaft. Hohe Ver
gütung. Für jedermann paſſend.
Off. u. A. N. 9 a. d. Exp. d. Bl. erb.

Tüchtige

Kernmacher
ſtellen ſofort ein

Seydewitz 4 Co,, Eivengießtere

äußere Delitzſcherſtr. 14.

Junge Leute
welche herrſch. Diener werdenwollen, finden

gichere kritenz e et de

ältesten Dienerſchule v. G. Manthel,
Berlin, Wilhelmſtr. 129.

Proſpekte koſtenlos.

Ein anständiger Mann
an jedem Ort ſofort geſucht, für

leichte gutbezahlte Arbeit, alsNebenbeſchäftigung. O fferten u.
i. M. 747 an Eilers Fichei.
Annoncen-Expedition, Magdeburg

Anſt. ält. Mädchen als Aufwartg.
f. d. Vormittag geſ. Wheimstr. 31 I.
S Tüchtigen Rabitzer ſucht

Giück Nachf. Kunze,
Magdeburgerſtraße 27

S. PFr eulkel,
Domplatz

Flotte Landschmiede bei ge-
ringer Anzahlung zu verkaufen.
Offerten V. H. 78 a. d. Exp. d. Bl.

Einige Kohlenarbelter

e

Hansarhel ecinnen

für bohnenee Papierarbeiten
ſucht

Gagthof Canena

Laöhejüm.
Dienstag, den 4. Juli, abends 8' Ahr, im

„Gaſthaus zur Quelle“ in Löbejün:

geffentliche Verſammlung
Tagesordnung:

Welches Intereſſe haben die Frauen an der Politik?
Referentin: frau Kaschewskl- Berlin.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
Einem recht zahlreichen Beſuche, vor allem der Frauen, bei dieſer

ſo wichtigen Tagesordnung ſieht entgegen
Der Einberufer.

Corqau! fein orqau
Meinen werten Parteigenossen, Freunden und Bekannten

die ergebene Mitteilung, dass ich mit heutigem Tage in
Torgau, Leſpeigerstr. 36, mein Geschäft, bestehend in

Zigarren, Zigaretten u. Cabak
eröffnet habe. Es wird ederzeit mein grösstes Bestreben
sein, meiner RKundschaft eine reelle und gediegene Ware zu
offerieren. Um gütigen Zuspruch bittet

Richard Vietz.
habe ich eine ReckhtsauskKunftstelle ein-

gerichielt, in der ich in allen gewerblichen u. sozial politischen
377 en s5oue bel Erwerbung des Sltaaisbürgerrechis

be, desgleichen Anfertigung aller Arten r
an Behörden usw, usw.Geschälis Vebernahme.

Meinen verehrten Nachbarn und lieben Kunden zeige ich hiermit
ergebenſt an, daß ich mein Geſchäft an Herrn Fleiſcher

Paul Henkel, aus Halle Clehichenctein,
verkauft habe, und bitte ich das geſchätzte Wohlwollen, welches mir

u wollen.
Hochachtungsvoll

Paul Grossmanun,
Fleiſcher.

Allen werten Nachbarn, Freunden und Bekannten zur gefälligen
Nachricht, daß ich die

Flelscherel“ von tm Pcul Großmann, Lettin,
käuflich übernommen habe und in derſelben Kolonial- und Material-
waren eingerichtet habe. Jch werde mich eifrigſt bemühen, alle
mich beehrende Kunden prompt und reell zu bedienen.

Um zahlreichen Zuſpruch bittend, zeichnet
Hochachtungsvoll

Paul Henkel, Fleischer.
Mitglied des Rabatt- e zu a. S.

Lettin, den 1. 7. 1911.

Sonntag den 2. Juli
von nachmittags 3 Uhr an

Ballmuſik
Georg Wenkel.

Aktuell.
Ne öbzialpolitil der

öSozigldemokratie.

Eine ſehr zeitgemäße und
wertvolle Broſchüre des
Halleſchen Arbeiterſekre-
tärs Friedrich Kleeis.

Jeder Arbeiter muß dieſe auf
klärende Arbeit im eigenen

Jntereſſe leſen.

Waschmittel

Materialgeſchäft m. Hausſchlacht.,
tägl. ca. 60Mk. Kaſſe, m. gr. Wohn.,
Miete 500Mk., altershalb. zu verk.
Off. u. V. H. 77 an d. Exped. d. Bl.

Gaſthof oder Haus
m. gut. Geſchäft ſuch. ſtrebſ. Leute.
F. Peters, Gerbſtedt, Herrenſtr. 6.

Mlöbel-Auttattungern,

Schränke, Vertikows, Büfetts,
Tiſche, Rohr- u. Lederſtühle,
Garnituren, Sofas mit und
ohne Umbau, Schreibtiſche,
Bettſtellen mit und ohne
Matratz.,Trumeaus, Spiegel.

Komplette

erren,Wohn-, Speiſe-,

Preis nur 25 Pfennig.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und durch die

Volksbuchhandlung,

Halle a. 6., Harz 42/43

III

ſagdrader e échlafzimmer Einrichtung

fracheta ſEleg. Salon Einrichtungen
in allen Holz- u. Stilarten.

Kücheneinrichtungen
in modernen Farben.

Brautausſtattungen
v. 150——8000 Mk. ſtets am Lager.

Durch fortwährende Gelegen
heitskäufe auffall. bill. Preiſe.

Eedſch Polleche,

(Gegr. 1883)

(360 Seit. u
Wo J umsonst u. porto

frei an jederm.eritche Waſen ad Fahrrad Fabriken

in Kreiensen Nr. 616
Verpachte meineWerkestatt,

66 qm groß, helle Nun paſſendfür Kupferſchmiede, Kiempner,Metallgießer, Inſtällateure und

Metalldrücker, ſämtliche Werk-
zeuge dieſer Branchen ſind vor-
handen, ſowie Leitſpindeldrehbank

2igarren!
Jch verſende

100St. A.
100 St.

matra a lesin hervorrag., 3uf gelagert. e

J. Halle a. S., GeiſtfGegr. 1857.

Sonntag, 2. Juli
nachmittags 3/2 Uhr

Konzert
vom Orchester d. Herrn Kgl.
Musikdirigent. u. Stadtmusik-
direkt. Horschler Merseburg;

abends 75 Uhr
lustrumental-a Vokal-kKomrert

ausgeführt vom
Stadttheater Orchester

(Kapellmeister Alfr. Elsmann)
und dem

Kammersüäng. Rost- Quartoett.

Eintrittspreis:
Erw. 50 Pf. Kinder 30 Pf.
Von abends 7 Ubr ab pro

Person 35 Pf. incl. Steuer.

inpen, Nnochen, dapſer.
kisen, etaſe, ung di

roßß eAbert bole jun. Klausfſtr. 22.

Mertr cher Hulzex trat wit kisen,
Wit Kalk und Wachdolderextraßt

zu Originalpreiſen empfiehlt
Bitterfeld, Deſſauerſtr. 52.

Nur echt dort zu haben, andere
als ebenſo gut angeprieſene Prä-
parate weiſe man zurück.

Hängematten,
für jedes Körpergewicht, empfiehlt

F. Rötter,
Leipzigerstrasse 90.

Höbelfabriß und Magazin

31 Fleischerstrasse 31.
Empfehle mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
Möbel- und Polsterwaren,
r et anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.

Zergmann, iſchlerweiſter.

apter Pappenabfaälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

Schwächezustände,
Nervenleiden, Schlaſloſigkeit, t
uſw. kann jeder ſelbſt vollſtändig beſei

tigen. Neu! Auskunft koſtenlos gegen
Rückmarke durch

P. Lössin, Friedrichshagen Berlin.

Kartoffeln,
ovale frühblaue,

empfiehlt zu bill. Tagespreiſen.
desgleichen gutkochende alte
Speiſekartoffeln,

R. Goedieke,
X Wartinſtr. 24. Fernruf 2802.
R t hygien. Bedarfsartikel.ſi Frau Förfter, Bergſtr. 2 H.

Wohnungs Anzeigen

Schöne Wohnung,hochpart., 4 Zim. u. reichl. Zubehör,
Bad, Gärtchen, Balkon, ſ. preisw. z.
I. Okt. z. vrm. Angerweg 45, hp. l.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 29. Juni.
Aufgeboten: Straßenbahnſchaff

ner John u. Olga Zobel (Ammen-
dorf und Sternſtr. 2). Maurer-
polier Uhlrich und Elſe Heller
(Wolfſtr. 3 u. Liebenauerſtr. 158).
Elektrotechniker Müller u. Hedwig
Neumann kelinerſtr a Fenſter
putzer Hin Köppe (Kiel).Schloſſer ebbede u. F. Rumohr

(Lauterberg). Fleiſcher Schubert
n Dreſſel (Halle und

traßberg
Geboren: Schließer Wolf S.

Brauhausſtr. 31). Bahnarbeiter
Schachtmeiſter T. (Büſchdorfer
ſtraße 6).

e

x

W

Dankſagung-
Tiefgefühlteſten Dank allen

denen, die uns beim Heim
gange unſeres teuren Ent
ſchlafenen unterſtützten und
ihm die letzte Ehre erwieſen
haben.

Möbelmagazin,
Geiſtſtraße 25. Tel. 2450.

Eigene Tiſchlerei und

2 m lang, 4 Pfd. Elektromotor,
Schleifmaſchine, Bohrmaſchine,Stanzen, Säckenmaſchine, Wulſt
maſchine. Zu erfragen bei

a Saehse Müller.noch ein
K. Sohmiät, Artern. Polſterwerkſtatt im Hauſe.

Kopferschmiedemstr.

Bitterfeld, 29. Juni 1911.
Die erauernden Hnierdedenes.

Amalie verw. Vinder
nebſt Kindern.



Waldalla- Theater.

Ueute, Sonnabend abend 8.20 Uhr Promiero

Halle wen r Jemüstl
Grosse ILokal-Revue mit Gesang und Tanz in 8 Bildern

von Gustav Rudolph. Musik v. Albert Zornow.
In Szene gesetzt von Direktor Paul Blüthgen.

1. Bild: Im Halleschen OIymp.
2. DPor Ballonflug zur Brdoe.
3. Halle bei Nacht.
4. Halle im Kintopp.
5. Hallesch. Quatschschwestern

Die Revue a. dem Marktplatz.
Vin Zukunftsbild. 27!
Das Hallorenfest.

Grosse Balletts, u. a. Amor auf dem Engelhball.
Damen- und RBerren-Chor 30 Personen.
Wunderbare Ausstattung u. DeKorationen.

Gewöhnliche Preise. Sommer- und Vorzugskarten
überall gratis.

Tageskasse von 9--6 Uhr bei Starm, neben Waihalla.

6.

7.
8

Trothaer Schlösschen.
Sonntag den 2. duli:

Grosses Ball-Vergnügen
des Theatral. Vereins „Florina“.

Musikalische Leitung Kapellmeister Seeger.
Idylisech angelegt. Garten m. 1000 Sitzplätzen, durch ideal-
schönen Spaziergang über die Trothaer Felsen zu erreichen.

Küche und Keller bieten das Beste bei Kleinen Preisen.

Freundlichst grüsst Artihur Weber.

de O eIirkus Blumenkeld.
Sonntag, den 2. Juli:

2 grosse Extra-Vorstellungen.
4 Vhr: Fremden-WVorsteliung-

ben Haupt Gala- Abend.
Kontag: Letater groscer Parforce Abend.

Vorverkauf zu ermässigten Preisen bei Herren Steinbrecher
Jaspor, Zigarrengeschäft (Markt).

o 0 0 00 00 0 0 0 0 e
3 Könige

Kiausstrasse 7.em. abend m Saal: D
Zum ersten Mal

Florian-Sänger.
Reiohhaltiger Mittagstisoh-

Grosse Abendkarte.

FIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBILIL III
Ansiohts-Postkarten

emphehlt,

v r

R Varietee-Nr.:
Springe. Vorzugskarten an der Kaſſe.

Woinsp ar
Tel. 1107. Burgotrasse K7. Tel. 1107.

grösstes, zehönstes Saal u. Garten -Etahblisse-
ment. Angenehmster Familien Aufanthalt. Herr-
Ueher, zugfreiler, terrassenförmiger, mit offenen und

gesehlossenen Kolonaden versehener Garten.
Haltestolle der elektrischen Strassenbahn.

S Vanigl. Näe. Wame u. halte Spelen en jeder Tagesnen.

Roiokhaitige Speisonkarte.
i gonntags von 132-—3 Vnre Menas à 1 K.

Gutgepflegte Freybery Blere. F. Lliehtenhalner.

Heute, Sonnabend, 1. Juli:
25. Stiftungsfest Kupfer chmiede.

Sonntag, 2. Jull:
Gr. Bezirlsfes des ersten Halleschen

Athleten- Klubs.

Von nachmittags 4 Uhr ab:

Grosses Frei- Konzert
ausgeführt von der Kapelle des Verbandes der Zivil-

mmusiker Deutschlands.

NB. Nuchsten Dienstag:

Grosser Konzert- Abend V
unter Leitung des Herrn Direktor H. Engelmann.

ELLI III ILILIEIELILEIL IIIt Cdison-Cheater, (oethestr. 26:
S dr. Felly und die Bankräuber.

Sehr intereſſant und ſpannend.

Burg-Kino, Triftſtraße 22.Spielpl. v. 1. bis inkl. 4. Juli: Vier großart., ſpann. Hramen:
Die Nixen, Die Liebe des Fügrers, Panli und Die Söhne König
Eduards. Vier Bilder tollen Humors: Fränlein Griſette, Der
Gewinner, Rückkehr ans Seebädern und Die Kokette. Schöne

Truppe Papli, und prächt. Naturaufn.: Hofjagd in

Die Angzst
vor dern

m ZAnahnziehen, Wdie ſo viele Zahnleidende von einer rechtzeitigen Beſeitigung
ſchmerzhafter und vereiterter Zähne abhält, iſt ſeit der An
wendung meines nnübertroffenen örtlichen Betänbungsmittels

völlig grungdlos geworden.
Jhre eigene Ueberzeugung ſowie die eingehenden glänzenden

Anerkenmingen werden Jhnen dies beſtätigen.
Fast gänetioh

schmerzloses Zahnziohen R ark.
Urteile: Für vollkommen ſchmerzloſes Ziehen von 10

Zähnen ſpreche ich meine größte Anerkennung aus und kann
nur jedem die Praxis aufs wärmſte empfehlen.

Frau P. R.
Jch habe mir hier vier Zähne ſchmerzlos ziehen laſſen

und ſage dafür meinen beſten Dank. Hier braucht man
wirklich keine Angſt zu haben. Fräulein Sch.

Gegen [3h0-raxh,
t 486, I.

S Thüringer andbrot S S
von August Lux, Tagewerbe

Berkanfsſelen Leipzigerſtr. 1
Ludwigſtraßße 3

Tadelloseste Tanns

Piüsoh- Pantoſfein

Fr. Fricke,

III

und Darantiére.

I. n. III. Akt: Im Ingtitut
Sonntagy, 2. Lult,
nachmittags 4 Uhr:

Abends S Uhr:

von heute bis
in unserem Atelier

von 4
Glanrbilder:

19012 Visitos

12 Gabinets 490

beöttuet

Direktion GSagtav Poller.
Heute, Sonngabondk, 9. Jull, prüziſe 8.15 Uhr abendd:

Premiere des hier beſtens bekannten

Hetropoſ- heute
unter Leitung von E. Ernau- Ewald

in vwäfiunn i ine
wovitst: Dig Dame von Trouvillo, et

Schwank in 3 Akten mit Geſang und Tanz von Soulié
Muſik von Guſtav Wanda.

II. Akt: Am Strande des 8

Gr. Gartenkonzert.
Die Dame von Trouvilles,

Gratis1 Nonwilber-Fermrävserung

30540 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

73 an bestellt.

vereins Hutnanmen, Hochzelts

zu jeder Zeit, in ung ausser dem

zu sehr billigen Preisen.

Sonniagen Von 8--2 Uhr,
auch während der Kirchzeit,

Werktagen von 8--7 Vhr.
Garantie für grösste Haltharkoit.

tin zu Paris.
es Trouville.

Ende ds. Mts.
1 Dutzend Bilder

Mattbilder:
12 Visites 400
12 Gabinets 800

geruppen
use

9

2

S

S.
S
S

3

S

S

z
S

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.
III

u. 2

Samt- Pandoffeln
CGord Pantoffeln
Holz- Pantoffein
Leder-Pantoffeln

Sohaft- Stiefel empfiehlt
Pantoffel

Fabrik.
grtger 69. Teleph. 1879.

Filiale: Mansfelderſtraße 47.
13 Eingang Sandberd 10 ab. Pliſſee Talamtſtr. 8, vis à vis

Marktkirche. Gießmann.

Weltsohlagor! Einzig dastehend!

Tragödie in zwei Akten.
Die Volks Buohhandiuns. j ggioldauer oa. 50 Minuten.

Weſt- Theater Nersehurgerstr. 227.

Dieſe Woche von abends 7 Uhr ab, als Extra -Einlage
e

Der Sündenfall oder: Die Ehre eines Arbeiters.,
Alies bisher Dagewesene öbhertroffond!

Weltsohlager!

vis à vis dem
Kaiser Denkmal.

I

brösztes m in Wehen a A

Zu Verloſungen
empfeh

Blatt und
blühende Pflanzen
100 Stck. Mk. 25, in beſt. Auswahl.
Frauergegenstände

in beſter Ausſnurr wiefrei Haus. Fernſprecher 2H. Dienel, Seſcaſwſiheer,

Ammendorf, Bahnhofſtr. 9.

SeeD
i

Erscheint wöchentlich dreimal.

ihn nrrrrmàuw7
S Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

Weqgweiser für unsere einkaufenden Abonnenten
Erscheint wöchentlich dreimal,

A0e

Haus and Käachengeräte Kolcnialwaren Ferner Woies- Won Fapissorio

M. Thieleo, Göbenstr. 1, p. Christian Glaseor, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8. ſGemiguucnen, Jueokorwaren]

X. Kunekenburg, Rannischestr. 12. H. Ackermann, Alerseburger st. 61.

Franz Geyeor, Gr. Brunnenstr. 32 p.

ſfaſrrador u. Nahmageiinen]
Henry Klepzig, Reilstr. 2.

F. Cünther, Halle a. S. Friedrieh Boe Schweer- C. Lange en. I. Ulrichstr. 26.

F. C. Wisvell, Maria I.
l. Zengerüine, Schultt. J.

strasse 16. J Loder handlungen Spoditiqn, o

Franz Bamme, Lindenstr. 56.

m.
Willy Neue Promenade 16,

et ad ten erw. Sehwiat, Geistetr. 23.Fleſschermelster, Furetferriren]

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Xunze, Burgstr. 59.

I Mangel Merseburger-
9 strasse 105.

Robert Schäfer, Königetr.
Otto Ulbrieht, Bäckerstrasse I.

Theodor Lühr, Tipageretr. 94.

Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10,
Ernst Seltmann, Merzedurgerstr. I 10.

l Brikotts, Kohlon
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Drogen und Tarben

M. Rädler, Rannisechesetr. 2.

u. Vorkaufageschtte
F. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15.

Klsen- und Stahiwaren

F. Lindenhahn, Königsetr. S.

Friodrich Flietaer, Geiststr. 23. rer

W. Schmeil, Wuchbererstr. 40. Habazin Uricheir. 50

m n nKinderwagen uhwaroen

O. Kästner C0., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

rer m. rer
frieärich Hofmann, ha 23.
Alpert Mennioke, Gr. Steinstr. 62
z. Sckäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Weine u. Fruchtaätto ote-

I. Kado Naehf., Leipzigerstr. 93.
C. Menge, Triftstrasse I.Theodor Luühr, Leipzigerstr. 94.

„Vis -à-vis Leipz. Turm.

[2igarrenhandiungen
F. Soldm Königetrasso 86.
Schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchetädterstr. 15.

r h.: ca. Glaublg.Ammendorf Kaüow en
Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.
A. Hermann, VUhbrmacher.
0. Probsthayn, Bettſ.-Rein.-Anst,

Nax LXänzol, Maga er. 59. W. Wänoeheor, Sohuhwaron.

gux die Inſerate verantworilich: Rab. Jlgnex. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Berlegex z vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. j. Halle a. S



3. eilage zum Volksblatt.
Nr. 152

Volkswirtſchaftliches.
Morgans Kapitalmacht.

Das Wallſtreet Journal gibt eine Aufſtellung der Unter-
nehmungen, die der große Bankier Morgan, der Macher des
Stahltruſts, des Schiffahrtstruſts und vieler anderen Kapital-
kombingtionen entweder ſelbſt beſitzt oder „kontrolliert“, d. h. be
herrſcht. Man wäre wohl geneigt, die Zahlen für phantaſtiſch
zu halten, aber das Blatt, das ſie bringt, mag über dieſe Dinge
wohl unterrichtet ſein. Wallſtreet in Neuyork ift der Sitz der
weltbeherrſchenden Kapitalmagnaten. Danach beherrſcht
Morgan:

Banken 441 Millionen DollarTruſtgeſellſchaften. e 119 7Verſicherungsgeſellſchaften 4486
Eiſenbahn und Jnduſtrieaktien 3500

zuſammen mit anderem 4874 Millionen Dollar.
Dazu kommen die Vereinigung der Straßenbahnen, Stahl-

truſts, Kohlenfelder, Kupferbergwerke uſw., in denen er „ſeinen
Finger hat“; alles zuſammen rund 6000 Millionen. Sonach
verfügte er allein oder als Hauptmacher über Vermögenswerte
im Betrage von über 45 Milliarden Markl! „Jſt es da ein
Wunder,“ ſagt Appeal to Reaſon, „daß er auch die Armee, die
Gerichte und alles, worauf ſich ſeine Aufmerkſamkeit richtet,
hbeherrſcht?“

Genoſſenſchaftliches.
Die Einweihung eines genoſſenſchaftlichen Schuhfabrik.

Am Sonntag voriger Woche wurde in Lillers (Dep. Pas de
Calais) eine große Schuhfabrik der Großeinkaufszsgeſellſchaft
der Konſumvereine eingeweiht. Das ganz aus Eiſen und
Ziegelwerk errichtete Gebäude, deſſen Bau 250 000 Frank gekoſtet
hat, bedeckt 800 Quadratmeter und beherrſcht ein ſiebenmal ſo
großes Grundſtück. Alle Einrichtungen ſind in techniſcher wie
in ſozialpolitiſcher Hinſicht muſtergültig, der Kraftantrieb elek-
triſch aus eigener Anlage. Die Leiſtungsfähigkeit iſt 500 000
Paar Schuhe im Jahre; für Vergrößerungen iſt Raum genug
vorhanden.

Die Feier begann mit der Abholung der aus Paris im
Sonderzug gekommenen Gäſte: Vertreter der Genoſſenſchaften,
Gewerkſchaften und der Partei. Die rote Fahne voran, unter
den Klängen der von der ſozialiſtiſchen Kapelle geſpielten
Jnternationalen, zog man zu dem Gebäude, deſſen Beſichtigung
bemerkenswerte Anſprachen folgten. Der Direktor der Groß-
einkaufsgeſellſchaft Helies begrüßte die Gäſte als Vertreter der
drei Organiſationsformen des Proletariats. Er feierte die

eſellſchaft, die 1896 mit einem Kapital von 25 000
Frank gegründet wurde und 1910 mehr als 10 Millionen Umſatz
erzielt hat. Wir wollten geſundheitgemäße Einrichtungen
ſcheffen, um die Raſſe zu ſchükhen. Wir wollten auch in dieſem
undiſziplinierten Lande lateiniſcher Raſſe den Sinn für tat
ſächliche Leiſtungen ergeugen.“ Jhm antwortete Jaurss. Er
betonte, daß der
Befreiungsmittel ſei, daß aber die Gewählten manchmal das
Ziel aus dem Ange verlieren könnten. „Keine wirkliche Macht
gibt es außerhalb der organiſierten proletariſchen Maſſe. Die
Organiſation iſt nötig, um die gewerkſchaftliche, politiſchſoziali
ſtiſche und genoſſenſchaftliche Aktion in Verbindung zu bringen.
Die Axbeiterklaſſe muß ſich erheben zu den höchſten Eroberungen
der Gefittung und Wiſſenſchaft durch die Organiſation der vom
Konſum gelenkten Produktion. Das Proletariat befreit ſich
zugleich vom Unternehmertum und von der Herrſchaft des wirt-
ſchaftlichen Zufalls. Das Werk iſt verhältnismäßig beſcheiden,

Parlamentarismus gewiß ein notwendiges

aber es birgt den Keim, aus dem der ſtolze Bau erwachſen wird,
während der Wald des Kapitalismus niederbrechen wird.
Worte haben nur Wert durch die Tat. Wir haben hier das
Werk aus Stein und Stahl, in dem der Same der künftigen
Geſellſchaft ruht.“

Der begeiſtert aufgenommenen Anſprache folgte ein Feſt,
dann wieder ein Zug und eine Maſſenverſammlung von 5000
bis 6000 Menſchen im Freien mit zahlreichen Reden

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Auf ſehr geſpanntem Fuße lebt gegenwärtig der Flurhüter
Gäbler mit der Polizei. G., der früher unzählige Anzeigen
gegen Arbeiter und Arbeiterinnen wegen Kleinigkeiten erſtattet
hat und ſehr oft als Zeuge vor Gericht ſtand, mußte geſtern
auch einmal auf die Anklagebank Platz nehmen. Dabei kam
zur Sprache, daß der Mann, der im Gericht immer mit einem
gewiſſen moraliſchen Uebergewicht auftrat, ſelbſt wegen Wider-
ſtandes und Körperverletzung vorbeſtraft iſt. Neuerdings hatten
zwei Polizeibeamte gegen ihn Anzeige erſtattet, weil er mit
einem ſtarken Stocke ſeinen und einen fremden Hund roh miß-
handelt habe. Der eine Hund, ein Spitz, ſollte ſich bei der
Quälerei förmlich überſchlagen haben. Das Schöffengericht
hatte dem Flurhüter mit auf den Weg r daß er bei der
Tat eine rohe Geſinnung an den Tag gelegt habe, aber gegen
ihn nur eine Geldſtrafe in Höhe von 4 Mk. verhängt. egen
dieſes Urteil hatte der Flurhüter auch noch bei der Strafkammer
Berufung eingelegt. G. beſchuldigte die Polizei, ſie habe die
Anzeige aus Rache gegen ihn erſtattet. Die Polizei ſei ihm
feindlich geſinnt, da er einmal einem Poliziſten entgegen
getreten ſei, als dieſer mit einem Stocke auf einen Geſchirr-
führer losgegangen ſei. Daraufhin ſei gegen ihn, Gäbler, ein
erfahren wegen Beihilfe zum Widerſtand eingeleitet worden,
das aber eingeſtellt werden mußte. Gegen den Angeklagten
traten vier Polizeibeamte als Belaſtungszeugen auf. Gäbler
will ſich gegen das Verfahren bei der Regierung beſchweren.
Die Strafkammer kam zur Verwerfung der Berufung mit dem
Hinweiſe, die Strafe ſei ſehr mild bemeſſen.

Stanbſchüttler. 21 Wehrpflichtige, die, um ſich dem Dienſt
des Heeres und der Flotte zu entziehen, unerlaubt das Bundes-
gebiet verlaſſen hatten, ſollten ſich wegen unerlaubter Aus-
wanderung verantworten. Von den Angellagten war niemand
erſchienen. Sie wurden in Abweſenheit zu je 160 Mk. Geld-
ſtrafe eb. 16 Tagen Gefängnis verurteilt.

Eine Hochſtaplerin, die eine recht bewegte Vergangenheit hin
ter ſich hat und wegen Erpreſſung vorbeſtraft iſt, ſtand in
der Perſon der früheren Betriebsdirektorsfrau Wilhelmine
Schuchardt von hier unter Anklage. Die Frau, die früher
beſſere Tage geſehen hat und zu einem wohlhabenden Mühlen-
pächter in gewiſſen Beziehungen ſtand, geriet durch ihr lockeres
Leben auf Abwege. Am 21. März d. J. erſchien ſie bei einem
hiefigen Apotheker und redete dieſem vor, ſie ſei Erbin ihres
„ſehr reichen Vetters“, eines Herrn, den der Apotheker kannte.
Sie erklärte, ſie ſei augenblicklich in Gekdverlegenheit und ſo
erſchwindelte ſie ſich 20 Mk. Bei dem Verkaſſen des Bureaus
des gutmütigen Apothekers nahm die Frau noch deſſen Regen
ſchirm mit ſilberner Krücke mit. Sie wurde zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt gegen einen
hieſigen praktiſchen Arzt, der eine hieſige Arbeiterin tätlich be
leidigt haben ſollte. Die Verhandlung geſtaltete ſich durch die
Vernehmung mehrerer Zeugen ſehr umfangreich, führte aber
zur Freiſprechung des Angeklagten.

Vom Fürſorgegeſetz. Der Sohn eines hieſigen Arbeiters
war in Fürſorgeerziehung gebracht worden. Er rückte dort aus,
kehrte in das elterliche Haus zurück und wurde hier, was
menſchlich ſehr erklärlich iſt, aufgenommen. Da die Eltern
aber ihre flüchtigen Kinder nicht aufnehmen dürfen, ſondern
dieſe, ſo verlangt es das Geſetz, der
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müſſen, und der Vater dieſer Aufforderung nicht nachkam,
wurde er zu einer Woche Gefängnis verurteilt.

Jm Konkurrenzkampfe. Wegen Vergehens gegen das Waren
ſchutzgeſetz war der hieſige Zigarettenfabrikant und Kaufmann
Otto Raffés angeklagt. Er ſoll in den Jahren 1910 bis 1911
Warenpackungen des Zigarettenfabrikanten Liebſchütz nach-
geahmt haben, um letzteren zu ſchädigen. Nachgeahmt waren
die Packungen Kabinett und Kaiſerkrone, und als L. die Marke
Burg Giebichenſtein gut eingeführt hatte, ſoll R. ſich dieſe
Packung haben ſchützen laſſen. Dem L. wurde es dadurch
ſchwer gemacht, ſeine eigene zuerſt eingeführte
Marke zu vertreiben. Der Staatsanwalt beantragte
gegen Raffé 200 Mk. Geldſtrafe und der Geſchädigte verlangte
außerdem eine Buße von 1000 Mk. Das Gericht verurteilte
Raffé zu 300 Mk. Geldſtrafe ev. 60 Tagen Gefängnis und
Publikation des Urteils. Die noch vorhandenen Packungen
und Zigarettenumhüllungen, durch die das Publikum getäuſcht
und L. geſchädigt worden iſt, ſollen vernichtet werden.

Für 5 Mk. ſechs Monate. Die Rückfallbeſtimmungen übten
wieder einmal eine ganz furchtbare Wirkung aus in der Sache
gegen einen vorbeſtraften Goldſchmied. Der Mann hatie ſich
in einem hieſigen Reſtaurant unter falſchem Namen 5 Mk. er-
ſchwindelt. Er wurde zu ſechs Monaten Gefängnis und wegen
Beilegung eines falſchen Namens auch noch zu einer Woche
Haft verurteilt.

Wegen fahrläſſiger Tötung war der 44 jährige Geſchirr-
führer D. von hier angeklagt. D. fuhr am Abend des 23. Mai
mit einem Fuhrwerk des Gärtnereibeſitzers Stieme im ſchar-
fen Trabe durch die Thomaſiusſtraße, wo das 216 jährige Söhn-
chen Horſt des Obertelegraphen-Aſſiſtenten Quilitzſch vor dem
elterlichen Hauſe ſpielte. Als der kleine Knabe nach ſeinem
Ball greifen wollte, kam er unter die Pferde und wurde über-
fahren. Der Angeklagte ſoll nicht nur zu ſchnell gefahren
ſein, ſondern ſich auch mit ſeinem Begleiter unterhalten haben.
Als das Kind vor dem Geſchirr ſtand, konnte er die Pferde
nicht zügeln. Der Kleine ſtarb bald infolge eines Bruches
der Wirbelſäule. Beantragt wurden fünf Monate Gefängnis.
Das Urteil lautete auf einen Monat Gefängnis mit dem Hin-
weiſe, daß verſchiedene Milderungsgründe bei der Straf-
abmeſſung berückſichtigt worden ſeien.

T äAleriei,
Der „Koanalflieger“.

Die Vegeiſterung für den Flugſport hat ſich in origineller
Weiſe ein Gauner zunutze gemacht, der ſich am Mittwoch
morgen dem Plaßzkommandanten von Calais als Avia-
tiker Legagneux vorſtellte. Der wie ein Flieger geklei-
dete junge Mann erzählte dem vertrauensſeligen Militär, daß
er von Calais nach London fliegen wolle, um von
dort aus an dem europäiſchen Rundfluge teilzunehmen. Sein
Apparat befinde ſich in Tourcoing, wo er eine Zwangs
landung habe vornehmen müſſen. Der Kommandant traf ſo
t die notwendigen Maßnahmen, um dem Andrange des

ublikums zum Start Genüge zu leiſten. Truppen wurden
ur Abſperrung des Platzes kommandiert und der beabſichtigteKiug öffentlich bekannt gemacht. Zu Ehren des

Fliegers gaben die Sportleute der Stadt ein Frühſtück und
ſtellten dem Flieger, der bedauerlicherweiſe bei der Landung
in Tourcoing ſein Portemonnaie verloren hatte, ihre
Börſe zur Verfügung. Schließlich fuhr Legagneux mit
der Bahn nach Tourcoing, um mit ſeinem Apparate auf dem
Luftwege zurückzukehren.

In den Nachmittagsſtunden pilgerte Groß und Klein nach
dem Landungsplatze, um die Ankunft des Fliegers zu er-
warten. Wer nicht kam, war natürlich der „Kanalflieger“,
trotzdem eine tauſendköpfige Menge bis in die ſinkende Nacht
ſeiner Ankunft harrte.

Für «ſe streikenden Bergarbeiter:
Vom Bezirksfeſt der Bergarbeiter Halle 10, vom Gärtnerei-

beſitzer Schäfer in Döllr Fr. Kleeis.
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Für das Cehiroe:

Für die See:

Herren Loden-Anzüge, Hosen,
-Wettermäntel, Regenröcke.

Damen Loden-Kostüme, Röcke, -Regenmäntel.
Knaben Sportanzüge, Pelerinen.

Herren Flanell Leinen Lüster Anzüge.
Couleurte und modefarbene Lüster- Joppen

weisse und farbige Tennishosen, Waschwesten.
Damen Reise-Kostüme, leichte Reise u. Staubmwäntel.
Knaben Wasch- Anzüge, -Blusen und -Hosen.

Sport u. Strand.-Hemden, leichte Unterwäsche, Sport u. Reise-Mützen,

Loden-Hüte, Touristen- Stöcke und -Schirme. Rucksäcke.
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berühmte delikate ganz bedeut.
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e Ihn knöugel,

Jägergaſſe 2, Schmeerſtr. 21,
Leipzigerſtr. 72, Bernburgerſtr. 15,

Goetheſtr. 9.r 7 d. J. Juli, abds. 8 Ahr im großen

Saale des Volksparks, Burgſtr. 27:

deffentlicheersammlune
Tages-Ordnung:

Welches Intereſſe haben die Ftunen an der Polltil?
Referentin: Frau Kascohewski Berlin.

Freie Disknuſſion.
Einem recht zahlreichen Beſuch, namentlich der Frauen, bei dieſer für alle

ſo wichtigen W ſieht

Freie Diskuſſion.

Der Einberufer.

Jm Garten:
Groß. Jnſtrumental- Konzert von der Kapelle des Hrn. Engelmann.

Reigenfahren, ausgeführt vom Radfahrer- Verein „Solidarität“.
Aufführungen der Turner, ſowie der Vereine des Bez. Halle a. S.

des Arbeiter Athletenbundes Deutſchlands.
Kegeln o Blumen-Verlogung o Prels-Schiessen o Kinder-Belustigungen o lampionzug.

Von 4 bis 7 Uhr und 8 bis 12 Ahr:
M Kaſſenöffnung: Nachm. 2 Uhr, Beginn 3 Uhr.
2

Beſuch eingeladen.
Euneunsn

Gewerkschaſts-Kartell Halle.
Sonntag, den 9. Juli 1911,

in den geſamten Räumen des „Volksparks“:

14. Gewerkschaftsfest.

Eintritt für Erwachſene 10 Pf., Kinder frel.
Die Gewerkſchaftsmitglieder werden mit ihren Angehdrig 8 zohlreichem

r orſrand.

m
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Waren- und MöbelhausLichmann 8 Co.
Aeltestes u. grösstes Kredithaus in Halle a. S.,

S Er. Ulrichstrasse 51e Eingang Schulstrasse, 6 Läden in den Kaisersälen.

Bitte
P peaenten sie

mein Angebot.

Kredit
Herren Garderobe

Damen-Konfektion,
Gardinen, Portieren,

R LTeppiche, Federbetten,
h Schuhwaren etc.

777

Das neue Bett.
5 Knſſen mit t i n h
dasſelbe Bett mit Daunendecke Mk

Bettfedern frei. 500e

den chaftl. Daunendett M. 40.
zurück.la koſtet w. n. mehr. Richtgefallend, GeldZweiſchläfig Aer Wert
e Arnikaölgegen Hagrausfall u. ger ve

vorzüglich bewährt, à Fl. 50 u.75 rkahſt m. Walts-

Jumpo- u. Jumpola-Schallplatten

Hach vie r Earkkeng

S Musit- Falons J

Odeon- fonofſpia-

Schallplatten
laden wir ein verehrfiches Publikum hier-
durch ergebenst ein, von den gern gewähbrten

Vorführungen jeglichen gewünschten Masik-
zfüches ausgiebigen Gebrauch, ohne Kauf-

zwang, machen zu wallen!

Repertfoir der bedentendsfen Bähnenkäünstfler
der Welt

auf Odeon- u. Fonotfipia- Schallplaften

in billiger Preislage.

Odeon Spezial- Vertrieb
Cremona- Werke

Halle a. S., Bräderstr. 14 (am Markt. e

vom
Blitz

getroffen
eind Sie, wenn Sie einmal

Seifol
III

das moderne, selbsttätige, völlig unschädliche Waschmittel

zu Ihrer Wäsche benutzen.

Ersetzt völlig die Rasenbleiche,
dabei im Preis und Gebrauch billig.

Preis pro a Pfund nur Pfg.
W v 2in Original-Packungen, Gberall zu haben,

Oelwerke J. E. De Bruyn, Emmerich.
Fabriken: Emmerich, Termonde, Baesrode, Wien, Olten.

General Vertrieb und Lager:

Adolf Holzapfel, Leipzig.
Königetragso 13. Tel. 1211.

gott Niaoht., Gr. ülrichſtr. 30,
i. Ammendorf Sanitäto-Drogerie,

Unſere geehrte Kundſchaft erſuchen wir ebenſo höflichſt wie
zringendſt, die kleinen Nabattmarken gegen

größere Klebemarken umzutauſchen,
da nur dieſelben in den durch die erforderliche Zahl von 50 Mark

vollgeklebten Büchern gegen den entſprechenden Betrag von G Mark

eingelöſt werden.
Jn unſeren ſämmtlichen Filialen, den ſämtlichen Gesohäften

dor Firma F. H. Krausso und bei den Kutsochern ſind
Bücher erhältlich und ſind genannte Geſchäfte angewieſen, den Um
tauſch der Marken zu vollziehen.

Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir angelegentlichſt unſer, aus
garantiert reinem Roggenmehl hergeſtelltes

W vohlſchmeckendes Vrot.

Gebrüder Sehubert,kenne 675. Dampfbrot-Fabrik, Heneburvent. 102.

Habe meine

Furagehandlung
von Königſtraße 45 nach

„Undenstrase 456, käre landvebnnanse
e meine werten Kunden, auch in dieſen neuen Räumen mir

ihr Vertrauen entgegen zu bringen.

O. Balzer.

kmptehle m in lager

Iren I. boltwaren,

büllen Klemmern

zu billtosten Prelsen.

H. Ouener,
vorm. Leonhardt,

Relletr.). Rellgtr.5.

Relye Trinkflaschen
zum Umhängen, bei

C. F. Ritter,
Leiprigerstrasse 90.

Aug. Kraft, Halle a. S.

Herzoguburgund

(igaretfe
Preis lage
2-10

4 Je öehrüde

In haben mm Hgarrenbandlungen

Radfahrer, Vorſicht!

Reich L ar v eig
und Aorger, wennsSie, bevor Sie

räderer ſewenr s ratten u en, meine
ualität mit denen der Sene

häuſer und Händler vergleichen.
Fusspumpe 0.62 Leuten 0.98
Handpumpe 0.40 Pedal 0.64
Trillerglocke 0.18 Lenkstange 148
Glecken von 12 4 an Sahel 155
Mantel 1.97 AUammern J S. 01
Schlauch 1.45

Neue Touren-Räder 44,50, II. Gumml.
Neue hbillige Räder ohne Gummi 36,50 M.

Lieferzeit 3--10 Tage.

Hauptgeſchäft: Steinweg 51
Filiale: Geiſtſtraße 44

leben, Halleſcheſtraße 80.
Weißenfels Erfurt Rordhauſen.

Raut Bleich-
„Chloro“ bleicht Geſichtremes h Zeit ree

tel geg. un utfarbewert Le 5i e gelbe Feae,

r Echt „ChloroTube 1 dazu gehörige Chloro-
weiſe 60 4 vom Laboratorium „Leo“,
Dresden 3. Erhältlich in Apotheten,

Drogerien und Parfümerien
Depots in Halle a. S.

h am Markt,Kleinſchmieden 6,dung e r Markt 17,
37 Merſebgrſtr. 20

önigſtr. 14.D. San jun., Leipzigerſtr. 63u. 91,

r Ko., Leipzigerſtr. 104.
voefer, Geiſtſtr. 89/80,

Kaſſer-Drogerie, L. Wuchererſtr. 31,

Merkur-Drag., L. Wuchererſtr. 75,
ReumarktDrog., Bernburgerſtr. 88,

A. Patz, Gr. Ulrichſtraße
ax Rädler, Ranniſcheſtr.

Schwanen-Drog., Leipz., Ecke Poſtſtr.
SteintorDrogerie, Gr. Steinſtr. 48.

St Rachfl., Gr. Steinſtr. 33.

Blütenhonig
Pfd. 80 Pfg., empfiehlt

Ab. Hampe, erf
Grudeöfen e u uFür die Juſerate verantwartlich: Ro b. JIgnew Drut der Haleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt Jan en e
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Pereat!
Pereat dem feilen Knecht
Mit dem ewig krummen Rücken,
Der wit ſüßem Angeſicht,
Ein erbarmungswerter Wicht,
Nichts verſteht, als ſich zu bücken;
Ihym ung jeder Schleichertat:
Pereat!

Pereat dem Schacherhund,
Der nach Gold nur Menſchen ſchätzet,
Der da häuft nur Gut auf Gut,
Dem es gleich, ob Trän', ob Blut
Sein erpreßtes Gold benetzet;

Pereat dem Frömmler gar,
Der da kniet mit Gleißnermienen,
Der ſich frech erborgt den Schein,
Kber deſſen herz von Stein
Nur dem eigenen Ich mag dienen.

Pereat auch Sänger Dir,
Der nicht nach dem Höchſten ringet,
Der nicht wit gerechtem Glühn
Für das Wahre, hHeilige, kühn,
Als ein Schwert die Leyer ſchwinget z
Dir und jeder ſchlechten Tat: e
Pereat! Nepomuk Vogl.

Räuberliebe.
Erzählung von Roda Roda.

Die Leute umſtanden pochenden Herzens einen dicken Men
ſchen, der mit altgeübter Fertigkeit die Trommel rührte. Das
war der Komitatspandur Tſchika Pero.

Er laß den Aufruf des hohen k. k. Generalratskommandos, der
tauſend Gulden Konventionsmünze verſprach jedem, welcher
den k. k. Kommanden über den obgemeldeten Maxim Bojanitſch,
auf die Kriegsartikel eidlich verpflichteten Gemeinen des Banal-
Grenzregiments Nr. 2, eine ſolche Auskunft zu geben vermöchte,
daß infolge derſelben die Ergeifung des flüchtigen Deſerteurs

tatſächlich erfolge; ingleichen jedermann, der obgemeldeten
Maxim Bojanitſch tot oder lebendig in die Hände eines k. k.
Kommandos einliefern würde.

Tſchika Pero ließ ſeine Blicke über die Menge ſchweifen, als
warte er, daß einer vortrete, die tauſend Gulden zu verdienen.
Da es niemand tat, verſorgte er die Schlägel und ſchulterte
ſein Jnſtrument, um in der nächſten Gaſſe wieder zur Ein-
lieferung des obgemeldeten Maxim Bojanitſch aufzufordern.

Tſchika Pero hat heute alle Hände voll zu tun. An die drei-
hundert Leute muß er aus der Komitatskanzlei hinauswerfen.
Alle ſind „wegen der tauſend Gulden“ melden gekommen, daß
ſich Maxim im Papuk bei Wotſchin aufhalte. Als ob man das
nicht ſchon lange wüßte!

Räuber ſein war damals in Slawonien nicht ſchwer. Ein
Wald von Eichenrieſen bedeckte das Land. Von Eſſegg bis
Agram brauchte man nicht aus ſeinem Schatten zu treten. Ein

Eichhörnchen konnte von der Drau zur Sawe kommen, ohne den
Boden zu berühren, immer von Aſt zu Aſt. Nur die Reichs
ſtraße zog eine zwanzig Klafter breite Schneiſe durch. Die
Dörfer, die Pußten, die Felder, Weinberge und Obſtgärten, die
Wieſen und Städte, die Mühlen, Schlöſſer und Kapellen das
waren alles nur Jnfeln in dem großen, finſteren Meer.
Wenn es auf die k. k. Kommanden angekommen wäre
Maxim lebte noch heute oder er wäre in friſcher Waldesluft
an Altersſchwäche geſtorben. Seine edle Seele aber hätte im
Jenſeits wahrlich keine Langeweile empfunden im Jenſeits,
wo ſie von allen jenen erwartet wurde, die Maxim dahin vor
ausgeſchickt hatte. Als da ſind: der Kaufmann Athanaſius
Roditſch aus Mitrowitza, der einer Baſe Maxims das Haus
über dem Kopfe gepfändet. Maxim erwürgte ihn dafür.
Doktor Abraham Grün aus Daruwar, den Maxim, als Mönch
verkleidet, abholte und knapp vor dem Orte niederſchoß, weil
der Doktor einen verwundeten Genoſſen Maxims nicht hatte
kurieren können. Graf Ante Djakowitſch, der Maxims Geliebte
Maritza bereden wollte, den Räuber zu verlaſſen und zu ihm
aufs Kaſtell Jwangrad zu kommen. Eine Woche ſpäter weilte
Graf Ante nicht mehr unter den Lebenden.

Räuber ſein iſt auch ſchwer. Von Luft, Wild, Liebe und
Rache kann man nicht leben. Man braucht auch Geld und Brot.
So ſetzte Maxim die Straße nach Poſchega in Kontribution,
und der Obergeſpan von Poſchega ſchickte um Hilfe nach der
Feſtung Alt-Gradikas in die Grenze. Es kamen nicht zehn oder
zwölf Soldaten, wie früher ſo oft, ſondern gleich zweiBataillone
auf Räuberkommando. Oberſt Wukowitſch, ein wahrer Wolfs
ſohn, war ihr Führer.

Maxim hatte ſchlechte Zeiten. Der Wolfsſohn ſpürte ihn auf
und jagte ihn bis ins Jankowatzer Felſenneſt. Oben hatte
Maxim eine Höhle.

Die Dämmerung hielt ihre ſchwarzen Arme zum Abendſegen
übers Tal gebreitet. Jn weitem Halbkreis u mMaxims Schlupf
winkel brannten die Feuer einer dichten Poſtenkette. Maxims
Rücken deckte der zerklüftete Fels, den morgen ſechshundert
Mann beſteigen werden, um das Tauſendguldenwild zu fangen

Jndes hockt Maxim oben in der Höhle und ſchaut ſtumm in
den Sonnenuntergang. Maritza, einen Säugling im Arme,
weinend hinter ihm. Sein Gewehr, mit dem letzten Schuß ge
laden, legt der Räuber quer über die Knie.

„Haſt du denn gar kein Pulver mehr, Maritza?“
„Nur in den beiden Piſtolen.“
„Schütt' eine aus.“
„Aber
„Tu, wie ich dir ſage,“ herrſcht er ſie an.
Maritza gehorcht ſeufzend und reicht ihm Pulver und Blei auf

der flachen Hand. e
Er ſteckt die Kugel in die Weidtaſche und läßt das Pulver

behutſam in ein Horn rinnen. 2„Was tun wir jetzt?“ fragte ſie verzweifelnd.
„Kümmer' dich nicht daruml“
„Fliehen wir ſie können uns jeden Augenblick überfallen!
„Schweig und bleib!“
Sie wickelt das Kind in ihren Pelz und weint von neuem.
Maxim Bojanitſch aber horcht und ſpäht in die Nacht. Zu

dem Werke, das er vollbringen will, iſt's noch nicht Zeit.
Das Kind beginnt ſich zu regen.
„Stopf ihm doch das Maul!“
„Jch weiß, du bringſt es heute noch um!“ jammerte ſie.
„Dummes Dingl“

Ein leichter Schimmer der Mond will aufgehen. Es iſt
Mitternacht.

„Gib mir das Kind, Maritzal“
„Du tuſt ihm was!l“
„Ja, wenn du mir's nicht willig gibſtl“
Er nimmt es und bettet es auf ein Lager von Laub. „Set

ruhig. So lange ich lebe, darf niemand das Kind berühren.



Du gehſt jetzt geraden Weges nach Jwangrad und beſchaffſt dort
Munition um jeden Preis. Noch in diefer Nacht mußt du dort
ſein. Dann verſteckſt du dich beim Schweinehirten und biſt
morgen am Abend eine Viertelſtunde draußen aufwärts vom
Fährmann in Moslawina. Hörſt du? Morgen am Abend. Jch
komm dich holen. Aber halt reinen Mund auch gegen die
beſten Freunde.“

„Und das Kind?“
„Sorg nicht. Jch nehm es mit!“
„Nein, laß mich' nehmen.“
„Du kannſt das Kind nicht ſchleppen. Jch ſchwöre dir, ich

nehme es mit mir.“
Sie zögert. Er hat wohl recht. Sie muß zu Fuße gehen, und

er das weiß ſie er wirdreiten. Und doch und doch
ſie geht nicht ohne ihr Kind.

„Gut,“ ſagt er, „dann bring ich das Kind gleich hier um!“
„Und ich dich!“

„Ueberlaß das denen dort unten wEs nützt ihr kein Parlamentieren. Er begleitet ſie an den
anderen Ausgang der Höhle, und ſie verſchwindet leiſe in der
tückiſchen Nacht. Noch einmal kehrt ſie um, um ſeinen Eid zu
hören. Er ſchwört ihn.

Als er Maritza in Sicherheit weiß, rollt er ein paar Stein-
blöcke an den Höhlenrand und läßt ſie in die Tiefe poltern. Jm
Lager unten entſteht Bewegung und Lärm. Die müden Wacht-
feuer lodern auf.

Das Kind! Das verdammte Kind! Aber er nimmt's doch
auf den Arm und entſchlüpft durch den anderen Höhlenausgang,
von dem auch Oberſt Wukowitſch nichts weiß.

Zu Tode ermüdet, zerriſſen, verwundet hält Maritza an der
Tür eines bewährten Freundes, des Schmiedes von Mikleuſch.
Lange und leiſe, leiſe, leiſe muß ſie pochen, ehe es ihr gelingt,
den Mann zu wecken. Denn niemand anders als er, darf er
wachen. Er fragt nicht viel und läßt ſie ein. Entkräftet fällt

ſie auf eine Bank. Sie muß ausruhen, ehe ſie ſprechen kann.
„Pate, gib mir Pulver und Blei für Maxim! Zwei Schüſſe

hat er noch und ſo viele Soldaten ſind gegen ihn!“
„Pulber und Blei? Gut! Gern! Wo iſt denn Maxim?“
„Halt reinen Mund auch gegen die beſten Freunde!“ hat

ihr Maxim befohlen. „Jch darf's nicht ſagen!“ hauchte ſie.
„Gut auch gut! Allein du biſt müde. Geh auf den Heu-

boden und ſchlaf. Es iſt drei Uhr. Jch wecke dich dann gegen
Mittag

„Nein, nein, ich muß fort!“
„Wie willſt du ihm's jetzt gleich bringen? Da iſt wohl

Maxim nicht weit?“
„Jch bring's ihm in der folgenden Nacht!“
„Dann folg mir und ſchlaf. Pulver und Blei findeſt du

auf dem Boden unter dem Brett.“
Sie geht willenlos nach, als er ſie auf den Heuboden zieht

und ſinkt gleich um. „Jch hab' mich doch nicht in ihm geirrt,“
murmelt ſie ſchlafend, ſchlafend, ſchlafend

z J J d W D mZzdJUnd ſie hat ſich doch in ihm geirrt. Nicht umſonſt hat Tſchika
Pero den Aufruf des Generalratskommandos verkündet. Sie
ſchläft, ohne zu wiſſen, daß ſie bis zur Unbeweglichkeit gefeſſelt
iſt, ohne zu ahnen, daß der Schmied ſeine Pferde eingeſpannt
hat und zum Komitat galoppiert.

„;C J nd J 7]- J r crD s e W W

nach einer halben Stunde raſt die geſamte verfügbare Macht:
Panduren, Soldaten, Waldheger, Förſter, der Vizegeſpan und
die Jagdgeſellſchafter ſelber auf eilig requirierten Wagen

Der Schmied im erſten Wagen ſchaut in bebender Angſt nach
dem Horizont. Er meint hundertmal, die Rauchwolke ſeines
Hauſes zu erblicken.

Doch nein, Maritza ſchläft noch immer.
Man weckt ſie mit Fußtritten. Als ſie ſich verraten ſieht,

wird ſie bleich und zittert. Sie will nichts geſtehen. Als man
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ſie quält, beißt ſie die Zähne aufeinander. Die Panduren
foltern ſie, ſengen ihr die Füße, und ſie ſchweigt.

„Und wenn Jhr mich blendet, ſag ich nichts.“ Ah für
eine Tigerin, die ihr Junges verteidigt, ſind die Panduren doch
nicht raffiniert genug!

Der Schmied ſteht dabei und dicker Schweiß rinnt ihm von
der Stirn.

Unterdeſſen haben ſich Leute angeſammelt. Vorüberfahrende
Bauern bleiben ſtehen. Jeder weiß etwas zu erzählen. Der
und jener will den Maxim geſehen haben. Mit einem Male
haben ihn alle geſehen. Schon will der Vizegeſpan ſtreifen
laſſen, da meldet ein Mann, auf der MalaPußta ſei ein Pferd
geſtohlen worden. Ein anderer hat gegen zwei Uhr nachts
einen Mann durch Ternowi traben gehört.

Da blitzt dem Schmied ein Gedanke auf.
„Er iſt in Moslawina,“ ſchreit er. „Jch weiß es, er iſt
e auch immer hingegangen. Beim Viehhirten von Mosla
ina iſt er, nirgends anders! Jch will gleich meinen Kopf ver

lieren, wenn ich nicht recht habe. Doch, ſchnell, ſchnell nach,
Herr Vizegeſpan, um Gottes und Chriſti willen, ſo lang es noch
Zeit iſt denn abends geht er über die Drau nach Ungarn,
ſo wahr ich atmel“

Sie beſteigen die Wagen. Der Vizegeſpan hat angeordnet,
daß Maritza mitgenommen werde. Man trägt die Arme hinaus
und wirft ſie auf ein Fuhrwerk. Dann geht die wilde Jagd
wieder an.

—B v r r vMan kommt um zehn Uhr am Vormittag in Moslawina an.
Fünfundzwanzig Gewehre verſtärken hier die Jäger.

Sie werden ſich der Koliba des Hirten auf verſchiedenen
Wegen nähern ſo, daß der Räuber unmöglich entweichen
kann.

Den Herren von der Jagdgeſellſchaft beginnt die Sache un
heimlich zu werden. Am Ende was hat man davon, wenn
der Kerl einem eine heiße Kugel durch die Rippen jagt? Es
will jetzt plötzlich die Hälfte nicht mit. Der Vizegeſpan be
ſtimmt ſie mit vielen Bitten, doch zu helfen. Sie mögen außer
Schußweite bleiben, ſie mögen ſich gut decken, bloß in die Luft
ſchießen. Es komme nur darauf an, daß ſich der Räuber einer
großen Uebermacht gegenüberſehe. Dann werde er ſich gewiß
ergeben.

Maxim ſchläft während man ihn umzingelt, ebenſo tief, wie
Maritza geſchlafen hat. Auch er iſt abgeſpannt an jedem Nerv.
Er ſchläft wie ein Geſtorbener, und wirklich in der Koliba des
Hirzeés, wie der Schmied vermutet hat. Und da ſich in der Koliba
nichts rührt, ſtehen die Panduren und wiſſen nicht, was tun.
Näher heran wagen ſie ſich nicht. Sie beraten. Am beſten wäre
es wohl, den Fuchs aus dem Bau zu locken. Aber wie? Nun,
durch einen Schuß!

Buml!
Die Jäger hinten knattern drauf los, wie am Weihnachts

abend.
Maxim Bojanitſch ſpringt auf und erſchrickt.
Mit einem Blick durch die Türſpalte hat er die Lage erkannt.

Sie kommen von rechts und links. Er iſt allein in der Hütte,
der Hirt auf der Weide. Schnell rafft er das Kind, das Gewehr,
die Weidtaſche des Hirten zuſammen und ſetzt über die Hecke in
das Maisfeld. Dann, wie ein Wieſel, ungeſehen ans Drauufer,
um den Kahn zu erreichen, der im Rohr verſteckt iſt.

Kein Kahn zu ſehen! Die Verfolger haben ihn forttreiben
laſſen

Er watet nun in das Schilf hinein.
Seine Verfolger zaghaft hinterdrein. Sie ſchießen. Die

Kugeln klatſchen ins Waſſer. Maxim ſpart mit ſeiner letzten
Ladung.

„He! Tragt doch das Weib mit Euch, dann kann er Euch
nichts anhaben!“ brüllte einer.

Sie ziehen ſich zurück. Er legt das weinende Kind auf einen
Weidenſtrunk ihr Kind und die Piſtolen aus der Weid
taſche des Gaſtfreundes daneben.

Jndes haben die Panduren das ohnmächtige Weib herbei
gezerrt.

Da ſiehl! Maritza! Alſo ſie! Sie hat ihn verraten! Sie
hat die Meute auf ſeine Spur geführt!

Er ſchlägt an und ſchießt. Vom Lärm erweckt, öffnet ſie eben
die Lider, als er in toller Wut den Säugling ins Waſſer
ſchleudert.

Es blitzt in ihren Augen. Sie röchelt noch ſchwach: „Tötet
ihn!“ Dann ſinkt ſie um. Für immer.

Er aber ſchwimmt mit der Kraft, die um das Leben ringt.
Er will das andere Ufer erreichen. Bald iſt er im Röhricht den
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Verfolgern entſchwunden. Er hört Schüſſe, aber keine Kugeln
mehr.

S J D S —J —ZAJWenn der müde Mann ſein Ende nicht in den Fluten der
Drau gefunden hätte, die Fiſcher, die, von den Schüſſen erweckt,
mit Aexten und Rudern am anderen Ufer warteten, hätten ihn
gewiß erſchlagen.

e We
Das Hotel in alter und neuer Zeit.

Die Geſchichte des Hotelgewerbes iſt gleichzeitig der Entwick
lungsgang von Reiſeverkehr, Kultur und Sitten. Zu Zeiten,
als das Reiſen nur eine vereinzelte Erſcheinung war, konnte
von der Bildung gewerbsmäßiger Beherbergungsbetriebe keine
Rede ſein denn der zu geringe Umfang des Reiſeverkehrs hätte
ur Erhaltung derartiger Unternehmungen nicht ausgereicht.
Frſt als die Reiſen bequemer und biliger und infolgedeſſen
auch häufiger wurden, begann das Beherbergungsweſen ge-
werbliche Formen anzunehmen, eine Quelle zur Gewinn
erzielung zu werden. Wie aus dem vielfach recht unreellen, ja
teilweiſe betrügeriſchen Handelsgeſchäft früherer Jahrtauſende
und Jahrhunderte der moderne hochgeachtete Großhandel ſich
entwickelt hat, ſo iſt auch aus dem alten Gaſthofweſen, das zum
Teil nicht im beſten Rufe ſtand, das neuzeitliche kaufmänniſche
Hotelgewerbe entſtanden, das mit ſeinen Ahnen nur noch die
Zweckbeſtimmung, jedoch in keiner Weiſe mehr die Geſchäfts-
gebarung teilt.

Mit dem Zeitpunkt, wo die Sitte der Gaſtfreundſchaft nicht
allen Reiſenden Unterkommen gewähren konnte, entſteht im
Altertum das gewerbliche Beherbergungsweſen. Zunächſt waren
es die niedern Stände, die die Gaſthäuſer frequentierten, wäh-
rend den Vornehmen noch immer Gaſtfreundſchaft geboten
wurde, bald aber wurde das Uebernachten im Gaſthaus für alle
Reiſenden ohne Unterſchied die Regel. Das größte derartige
Gebäude zur Aufnahme von Fremden wurde von den The-
banern im Peloponneſiſchen Kriege neben dem HeraTempel
des zerſtörten Platää gebaut. Es maß 200 Fuß im Quadrat
und beſaß ringsherum in mehreren Etagen Gemächer, welche
mit Bettſtellen ausgeſtattet waren. Dem zunehmenden Reiſe-
verkehr der Griechen folgen zahlreiche Gaſthausgründungen in
den Städten und an den Landſtraßen.

Erſt mit dem Beginn des Mittelalters, nachdem die
Völker Europas nach jahrhundertelangem kriegeriſchen Umber
ziehen wieder zur Ruhe gekommen waren, begann der friedliche
Reiſeverkehr und das Beherbergungsweſen einer neuen Entwick-
lung zuzuſtreben. Beſonders an den Landſtraßen, die von den
deutſchen Gauen über die Alpen nach Jtalien führten, entſtan-
den Gaſthäuſer und Herbergen. Aber ihre Zahl muß lange Zeit
hindurch nicht groß geweſen ſein denn meiſtens waren ſie über
füllt, und dann waren die Vorräte an Nahrungsmitteln nur noch
in ſehr beſchränktem Umfange vorhanden. Beſſere Beherber-
gungsverhältniſſe traten um die Wende des 8. Jahrhunderts
ein, nachdem Kaiſer Karl der Große Stifte, Kirchen und Klöſter
angehalten hatte, für die Unterkunft der Reiſenden Hoſpize ein
zurichten. Welche Menſchenmengen täglich in den Kloſtergaſt
höfen abſtiegen, wird erſichtlich aus den Berichten über das Klo
ſter von St. Gallen, nach denen ſchon im Jahre 872 in der
Kloſterbäckerei 1000 Brote täglich gebacken wurden. Die Zahl
der täglich Einkehrenden muß demnach in die Hunderte ge-
gangen ſein.

Neben den Kloſterhoſpizen entwickelte ſich das eigentliche
Gaſthausweſen. Die meiſten Wirtshäuſer waren aber
düſtere Lokale, die erſt allmählich eine freundlichere Ausſtattung
erhielten. An Stelle der Pergament und Tuchfenſter rückten die
Butzenſcheiben, über oder neben welchen die Wappenſchilder des
Gaſthauſes im bemalten Glas angebracht waren. Die Berichte
über das Gaſthausweſen des Mittelalters ſind ſpärlich. Die
meiſten Hinweiſe ſind in den alten Stadtverordnungen ent-
halten. So war in manchen rheiniſchen Städten, wie auch in
Mailand, Pavia und Bologna den Gaſtwirten unterſagt, nach
dem Läuten der Abendglocke Getränke mit Ausnahme an
Fremde zu verabreichen. Jn Köln war verboten, nach 11 Uhr
einem Gaſte weder etwas zu eſſen noch zu trinken zu geben und
minderjährigen Bürgerſöhnen für mehr als einen rheiniſchen
Gulden Getränke und Speiſen zu verabreichen. Beide Vor-ſchriften werden aber wohl nicht ſehr ſtreng eingehalten worden

ſein. Jn Regensburg wurde im 14. Jahrhundert eine Vorſchrift
erlaſſen, wonach die Reiſenden ſofort nach ihrer Ankunft im
Gaſthaus alle Waffen abzulegen hatten. Kamen von bewaffne
ten Reiſenden mehr als vier, ſo mußte es der Wirt unverzüg-
lich dem Bürgermeiſter anzeigen.

Das 17. und 18. Jahrhundert brachte keine Verbeſſerungen

eder -oWir entnehmen obenſtehende Ausführungen dem 331.
Bändchen der Sammlung Aus Natur und Geiſteswelt:
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im Reiſeverkehr und damit im Hotelweſen. Die verheerenden
Kriege, die Deutſchlands Gefilde vernichteten und Armut über
alle deutſchen Gaue ſäten, weihten manche aus dem Mittelalter
überkommene Errungenſchaften dem Untergang. Oede und aus
geſtorben waren die zur zünftleriſchen Blütezeit reich geworde
nen Städte. Unter ſolchen Verhältniſſen konnte ſich der Reiſe
verkehr naturgemäß nicht entwickeln. Es bedurfte zunächſt
vieler Jahrzehnte, bis die Bevölkerung die vielfachen Schickſals
ſchläge überwunden hatte. Erſt gegen Ausgang des 18. Jahr-
hunderts griff die Wohlhabenheit einigermaßen wieder mehr
um ſich, obwohl die Städte zu einem großen Teile noch
ausſahen und ſchwach bevölkert waren. Als vermögende Leute
in jenen Tagen werden neben den Brauern und Bäckern haupt-
ſächlich die Gaſtwirte genannt. Um die Wende des 18. Jahr-
hunderts ſtand der Reiſeverkehr noch unter dem Zeichen der
Poſtkutſche. Das Reiſen war unbequem; denn einmal die Be
ſchaffenheit des Poſtwagens nicht dazu angetan, die Fahrt ſehr
angenehm zu geſtalten, und dann gab es in Deutſchland noch
recht wenige Kunſtſtraßen.

Mit den gewaltigen Umwälzungen in der Verkehrstechnik,
die ſich im 19. Jahrhundert vollzogen, hat der geſamte
Reiſeverkehr ein anderes, Gepräge erhalten. Die Einführung der
Dampfkraft zu Fortbewegungszwecken zu Waſſer und zu Lande
hat mit einem Schlag eine nie dageweſene Verkehrsbelebung
herbeigeführt. Und damit wurde der Grundſtein zu einer neuen
Entwicklung des Gaſthausgewerbes gelegt. Eiſenbahnen und
Dampfſchiffe ſind geradezu die Vorausſetzungen unſeres moder-
nen, hochentwickelten Hotelweſens geworden. Dampfſchiffe und
Eiſenbahnlinien durchkreuzen heute beinahe alle Punkte der
Welt, die großen Ozeandampfer fahren nach den entfernteſten
Erdteilen, und die Eiſenbahnen berühren die entlegenſten
Punkte im Hochgebirge. Ueberallhin ſtrömt von Jahr zu Jahr
eine große Menge Reiſeluſtiger, und an allen Orten müſſen
Zu für Beherbergung der Fremden Sorge tragen. Der
Kaufmann reiſt von Stadt zu Stadt, von Land zu Land, von
Erdteil zu Erdteil, der Kranke und Erholungsbedürftige fährt
nach den Bade- und Kurorten, der Touriſt wählt ſich die Alpen
oder das Hochgebirge zum Reiſeziel, der Vergnügungsreiſende
ſucht ſehenswerte Orte auf, die ihm zur Belehrung zu dienen
vermögen kurzum, aus den verſchiedenſten Urſachen heraus
hat ſich der moderne Reiſeverkehr mit Hilfe der neuzeitlichen
Verkehrsmittel entwickelt.

Die Gaſthäuſer mußten in ihren Einrichtungen und ſonſtigen
Darbietungen dem vermehrten Reiſeverkebr Rechnung tragen.
Wir ſehen daher das Hotelgewerbe ſeit der Einführung der
Eiſenbahnen und Dampſfſchiffe eine Entwicklung durchmachen,
wie ſie kaum einem anderen Gewerbezweige vergönnt war.
Während im 18. Jahrhundert und noch in der erſten Hälfte des
vorigen Jahrhunderts das Hotelweſen handwerksmäßigen und
kleingewerblichen Charakter zeigte, unterlag es in der zweiten
Hälfte des vorigen Jahrhunderts einer Betriebsumwälzung.
Es entſtanden zahlreiche große Hotelbauten, deren Betrieb groß-
kaufmänniſche Formen bedingte. Teilweiſe waren es Neu-
gründungen, teilweiſe ſind die Rieſenhotels der Gegenwart aus
kleineren Gaſthöfen hervorgegangen. Und mit dieſer gewal-
tigen Betriebsausdehnung ſind die Bedeutung und die Aufgaben
des Hotels im wirtſchaftlichen Leben ganz enorm geſtiegen. Das
Hotel ſpielt heute im Verkehrsleben eine nicht zu unterſchätzende
Rolle, iſt doch von dem Vorhandenſein eines auf der Höhe
ſtehenden Hotelgewerbes die Größe des Fremdenverkehrs
geradezu abhängig. Direkt und indirekt bietet es ferner zahl-
reichen Erwerbsgruppen Beſchäftigung.

Jn Deutſchland finden wir das Hotelweſen heute in recht
mannigfaltiger Weiſe vertreten. Jn den Landſtädtchen herrſcht
zwar noch das mittlere Gaſthaus vor, deſſen Darbietungen meiſt
einfach, aber beinahe durchweg gut ſind. Jn den Badeorten und
Großſtädten dagegen drohen die großen Hotels mit ihrem teil-
weiſe übertriebenen Luxus die kleineren Betriebe zu ver-
drängen. Die wirtſchajftliche Bedeutung des deutſchen Hotel-
gewerbes kann bedauerlicherweiſe zahlenmäßig nicht zum Aus-
druck gelangen denn in der deutſchen Berufsſtatiſtik wird das
Hotelgewerbe mit dem Reſtaurationsgewerbe gemeinſam auf-
geführt. Nur inſoweit das organiſierte Hotelweſen in Betracht
kommt, liegen brauchbare Ziffern vor. Die bedeutendſte Jnter-
eſſenvertretung des Hotelgewerbes, der Jnternationale Hotel-
beſitzerverein in Köln, hat vor zwei Jahren ſtatiſtiſche Er-
hebungen veranſtaltet. Der Verein zählt annähernd 1800
Hotels aus allen europäiſchen Staaten, hierunter beinahe alle
größern Betriebe, zu ſeinen Mitgliedern. Der geſamte Anlage-
wert der Vereinsbetriebe beträgt beinahe zwei Milliarden
Mark, wovon ungefähr die Hälfte auf Deutſchland entfällt.
de befinden ſich in allen dem Verein angehörenden

otels 130 000 Fremdenzimmer mit etwa 1060 000 Fremden-
betten. Für Nahrungs- und Genußmittel wurden im Jahre
1906 weit mehr als 200 Millionen Mark und für Gewerbe-
ſteuern nicht weniger als 12 bis 15 Millionen Mark verausgabt.
Jn demſelben Jahre ſind in den Vereinsbetrieben 9 MillionenFremde abgeſtiegen. Die Zahl der e betrug
Millionen und die der durchſchnittlichen Betten er
Prozent. Gegen 80000 Perſonen wurden in dem Jahre der



ſtatiſtiſchen Erhebung in den Verbandshotels beſchäftigt. Auf
einen Hotelbetrieb des genannten Verins entfallen ſomit rund:
1200 000 Mark Anlagewert, 93 Fremdenzimmer, 185 Fremden-
betten, 130 000 Mark Ausgaben für Nahrungs- und Genuß-
mittel, 6000 Mark Steuerbetrag, 6560 Fremde, 16 457 Ueber-
nachtungen und 46 Angeſtellte. Dieſe Einheitsziffern legen
ein deutliches Zeugnis über die Größe der Hotels

'modernen Zeit ab. Ständen uns Zahlen aus den erſten Jah-
ren des 19. Jahrhunderts zur Verfügung, wir könnten ſicher-
lich in den vergangenen 100 Jahren für den durchſchnittlichen
Wege eine Zunahme um das Acht- bis Zehnfache des

ertes feſtſtellen.
Ueberall, wo die europäiſche Kultur eindringt, niſtet das

moderne Hotelweſen ſich ein. Wie das Gaſthaus vor Jahr-
tauſenden und Jahrhunderten bereits Pionierdienſte geleiſtet
hat, und ſeine Beſchaffenheit ſtets auf den Einfluß der Sitten
und kulturellen rrungenſchaften höher ſtehender Völker
chließen ließ, ſo bildet es auch heute in fernen Landen den

Maßſtab für das Vordringen europäiſcher Kultur. Das
moderne Hotelgewerbe, das h der ganzen Welt zufinden iſt und ſich in fieberhafter Tätigkeit immer weitere e

biete dienſtbar macht, trägt ferner in ganz hervorragendem
Maße zur Annäherung der Völker, zur Jnternationaliſierung
des Verkehrs bei. Es iſt zu einem unentbehrlichen Faktor des
wirtſchaftlichen Lebens geworden.

Kleines Feuilleton.
Stillung und Kinderzahl.

Es iſt ein weit verbreiteter Aberglaube, daß eine ſtillende
rau nicht in e Umſtände gelangen könne. Dieſerlaube iſt weiſe los ein recht wirkſames Mittel der Still

propaganda. Manche junge Mutter, die an ſich wenig Neigung
verſpürt, ihrem Kinde die geſundheitſpendende Bruſt zu reichen,
tut es ſ a in der Hoffnung, dadurch eine erneute
Schwangerſchaft lange hinauszuſchieben. Durch exakte wiſſen
i Unterſuchungen wird jetzt dieſer alte Volksglaube be

ätigt und aus dem Nebelland des Meinens und Glaubens in
den Bereich der Tatſachen erhoben.

Dr. Marie Baum hat mit großem Fleiß einſchlägiges Mat-
rial geſammelt und nach allen Richtungen hin bearbeitet. Nicht
weniger als rund 1500 Familien mit zuſammen 9457 Kindern
wurden in die Beſprechung einbezogen. Man kann eine Ge-
burtenfolge als rechtzeitig bezeichnen, wenn zwiſchen zwei Ge-
ſchwiſtern ein Zeitraum von 134 bis 3 Jahren liegt. Run war
in zwei Drittel aller Fälle, in denen die Geburtenfolge dies
günſtige Jntervall inne hielt, das vorangehende Kind, das ſo
genannte „Vorkind“, über 34 Jahr geſtillt worden. Gerade
umgekehrt verhielt es ſich in den Familien, in denen der Alters-
unterſchied zwiſchen zwei Geſchwiſtern geringer als 134 Jahre
war, in denen ſich alſo die Geburten in überſtürztem Tempo
folgten in dieſen Familien waren weit über zwei Drittel der
vorangehenden Kinder gar nicht oder nur kurze Zeit geſtillt
worden. Dr. Baum konnte an ſeinem Material gleichzeitig
ſtudieren, wie ungünſtig allzu raſch ſich folgende Entbindungen
auf Geſundheit und Leben der Neugeborenen einwirken.

Die Säuglingsſterblichkeit iſt durchſchnittlich weit geringer
bei den Kindern, die nach längerer mindeſtens etwa zwei-
jähriger Pauſe geboren werden, als bei denen, die früher
dem Vorkinde folgten. Die Erklärung liegt nahe: Raſch fol-
gende Wochenbetten ſchwächen die Mutter und verhindern ſie
an der vollen Entfaltung ihrer Kräfte für die Pflege des
Kindes. Die Wartung des Säuglings ſtellt ganz beſonders
hohe Anforderungen an die Mutter. Folgen nun die Geburten
ſo raſch, daß auch das ältere Kind dem Säuglingsalter noch
nicht völlig entwachſen iſt, ſo verdoppelt ſich die Mühe und Laſt,
und dieſen übergroßen Anforderungen iſt die geſchwächte
Mutter nicht gewachſen. Trotz beſten Willens müſſen Wartung
und Pflege leiden.

So ſehen wir alſo, daß das Selbſtſtillen, wie es einen ge-
waltigen Einfluß auf die Geſundheit des Säuglings ausübt,
auch für die Mutter ſelbſt von großem Nutzen iſt. Die Stillung
als Mittel der Konzeptionsbeſchränkung wird auch der gern
empfehlen, der ſich mit der künſtlichen Beſchränkung, die von
den Neumalthufianern gepredigt wird, nicht befreunden kann.
Denn dieſe führt die Erfahrung beſtätigt es von Tag zu Tag
mehr zur Ein- und Keinkinderehe, ſo den Beſtand einesVolkes efährdend und untergrabend; während die natürliche

Verlangſamung der Geburtenfolge zwar Mutter und Kind vor
den Schädlichkeiten allzu kurzer Geburtenfolge ſchützt, aber doch
h rich gy einer Kinderzahl führt, die den Volksbeſtand
ſichert. Ein Muſterbeiſpiel iſt Japan, wo bei zwei bis drei-
briger Stilldauer ſich die Zahl der Geburten in möähigen

renzen hält.
Es wäre noch die Fragead u beantworten, ob langes Stillen

für Mutter oder Kind ſ ich iſt. Nachteilige Folgen für ge
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ſunde Mütter und Kinder ſind nicht bekannt geworden das
Kind darf allerdings nicht zu lange, nicht über 34 r aus
ſchließlich an der Bruſt ernährt werden, ſondern ſoll etwa vom
neunten Monat ab Beikoſt in Geſtalt von Brühe und leichtem
Gemüſe erhalten. Geſchieht dies, ſo ſieht man auch von mehr-
jähriger Bruſternährung keinerlei Schaden. Lange Stilldauer
iſt bei vielen Völkern üblich. Nicht nur bei den Japanern, auch
bei den Chineſen, den Eskimos, den Negern und Jndianern,
den Mohammedanern, Norwegern, Schweden und Jren, aber
auch ſtellenweiſe in Deutſchland ſtillten und ſtillen noch heute
die Mütter ihre Kinder jahrelang.

e

Moderne Märchen.
Ein gelegentlicher Mitarbeiter erzählt der Frankf. Ztg. fol

gende „moderne Märchen“:
Es war einmal ein König, der lebte in der Hauptſtadt feines

Reiches.

Es war einmal ein Kammerdiener, der war ſchwerhörig.
3

Es war einmal ein Mann, der hatte noch niemals ein Buch
ieben und darüber war er glücklich bis an ſein ſeliges
nde.

Es war einmal ein Zigarrenhändler, der handelte nur mit
Zigarren.

Es war einmal ein Polizeikommiſſar, der hatte alle Polizeivorſchriften in ſeinem Kopfe

Harald Lagerſtröm.
Auf die zeitgemäße Frage: Was iſt ein Denkmal? gibt

der gleiche Mitarbeiter die folgenden Antworten:
Ein Pflaſter von Stein. Die Nachwelt legt es auf die

Wunden, die die Mitwelt dem Helden geſchlagen hat.
R

Der Orden, den Jhre Majeſtät die öffentliche Meinung
verleiht. Auch hier gibts eine Ritterklaſſe und ein Allgemeines
Ehrenzeichen.

Manchmal ein Kunſt, immer ein Gunſterzeugnis.
L

Die Sterbetafel der Unſterblichen, das verſteinerte höhere
Leben eines Volkes.

Ein Denkmal für die Stifter des Denkmals.

Ein paſſender Ort, um unpaſſende Reden zu halten.

Ein ins Mineralreich verſetztes „großes Tier“.
Ein Strahl von der Gnadenſonne der Geſchichte für Gerechte

und Ungerechte.
n

Humor und Satijre.
Jm Land der ſchwarzen Berge. Ein amerikaniſcher Milliar

där beſuchte auf ſeiner Balkanreiſe auch König Nikolaus von
Montenegro. Jn ſeiner Freude über den gaſtlichen Emp
fang warf er Hände voll Geld unter die jubelnden Bürger von
Cetinje. Wie er ſich aber nach ſeinem königlichen Gaſtgeber
umwandte, um ihm zu danken kein Nikolaus weit und breit.
Der König hatte ſich unter ſein Volk gemiſcht und balgte ſich
um die Münzen.

Der lachende Dritte. „Der arme Kerl hat Unglück gehabt
„So? Was iſt ihm denn paſſiert?“ „Meine Frau iſt mit

ihm durchgegangen.“
Am Himmelstor. Petrus: „Was, praktiſcher Arzt? Nein,

mein Lieber, für Lieferanten iſt der Aufgang über die

Hintertreppe.“ (Simpl.)Beim Bataillons-Exerzieren auf dem Truppenübungsplatz,
kurz vor einer Seſichtigung, ſieht ein Major einen Ulanen-Ge
freiten hoch zu Roß hinter der Schützenlinie ſeines Bataillons
im eifrigen Geſpräch mit den und hört, wie der brave
Reitersmann ein lebhaftes Jntereſſe für Namen, Zivilberuf,
Wohnort, Stand des Vaters, Stiefelmaß, Konfeſſion und ſon
ſtige perſönliche Eigenarten ſeiner Kameraden von der Jn-
fanterie bekundet. Empört über dieſe Dreiſtigkeit, läßt der
Major ein tüchtiges Donnerwetter auf den neugierigen Ulanen
nieder, worauf der folgendes entgegnet: „Herr Major, ich muß
das Beſichtigungspferd für den kommandierenden Herrn Gene
ral vorbereiten und an das Gefecht gewöhnen. Se. Exzellenz
unterhält ſich auch ſo mit den Schützen.“ (Jugend.)

Verantwortlicher Redakteyr: Karl Bock in Halle a. S. Drug der Halleſchen Genoſſen u
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